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Brüning setzt sich durch
Das Schuldentilgunosgefetz im Reichstag angenommen — Aeberweifung »er Notverordnungen

an den Ausschuß - Sämtliche MißtrauensanlrSge erledigt
Zu fMMift Mim 1(8 MW« A WM M

HS «MW Kl Mm » MNÜM
Wachsendes BerantwortungsgefühZ auf ter gemäßigten Rechten

0r . Scli. Berlin , 18 . Okt . (Eig . Drahtber .)

Der zweite Tag der Regierungserklärung verlief ohne
besondere Höhepunkte . Die Vertreter der kleinen Parteien
und Redner der zweiten Garnitur widmeten häufig und oft
stundenlang Dingen ihre Aufmerksamkeit , die mit dem
eigentlichen Thema kaum mehr im Zusammenhang stehen.

Zunächst schien es heute , als habe der Reichstag ganz
plötzlich ein verändertes parlamentarisches Gesicht angenom¬
men . Eine zeitlang verliefen die Verhandlungen Verhältnis -
mätzig ruhig und die Nationalsozialisten schienen bemüht zu
sein, mit parlamentarischen Kampfmitteln auszukommen .
Aber bald fühlten sie sich in ihrem Element wieder Wohl und
bisher unbekannte Lärm - und Radauszenen waren die
Folge . Man muß sich an dieses unerfreuliche Bild offenbar
allmählich gewöhnen .

Den Höhepunkt erreichten die Zusammenstöße , als der
sozialdemokratische Abgeordnete H o e g n e r , ein Staatsan -
Walt aus München , scharf gegen die Nationalsozialisten pole-
inisierte . Der bekannte Nationalsozialist Heines rief ihm
zu : „Wir werden Sie uns für München merken " . Daraufhin
verließ er den Saal , während der ehemalige Reichsinnen -
minister Severins unter ohrenbetäubendem Lärm sich von
seinem Platz erhob und mitten durch die Reihen der National -
sozialisten einer Ausgangstür zuging . Nationalsozialistische
Abgeordnete folgten ihm in großer Zahl , von der anderen
Seite des Sitzungssaales sozialdemokratische Abgeordnete .
In der Umgebung des Plenarsaales hörte man lautes Ge-
schrei und nur durch das Dazwischentreten • des Reichstags¬
präsidenten Lobe konnte eine Prügelei in der Umgebung
des Sitzungssaales verhindert werden . Auch in den folgen -
den Stunden drohten mehrmals tätliche Auseinander -
setzungen.

Als sich die Wogen der .Erregung gelegt hatte «, kam es
zu einer außerordentlich bemerkenswerten Auseinander -
setzung über das Thema „Religion u u d Politik ".
Der nationalsozialistische Abgeordnete Graf Revent -
low versuchte die Berechtigung der bekannten Stellung¬
nahme des bischöflichen Ordinariats von Mainz gegen die
Nationalsozialisten zu kritisieren . Am Ende seiner Rede
widerlegte sich Graf Reventlow aber selbst, iu dem er
erklärte , die Jugend werde aus der Kirche
herausmarschieren .

Graf Reventlow hat damit die Katze ans dem Sack ge-
lassen und man muß ihm dafür dankbar sein , daß er so klar
das dargelegt hat , auf was es die Nationalsozialisten ab-
gesehen haben . Dem Zentrumsabgeordueteu Dr . Brauns
fiel es unter diese« Umständen nicht schwer, die national -
sozialistische Kritik völlig ad absurdum zu führe «.

Auch während der heutigen Debatte wurden ununter »
krochen

Mißtrauensantrage
gegen die Reichsregierung und einzelne Minister eingebracht .
Die Nationalsozialisten wollen mit drei Anträgen dem
Reichsauhenminister Dr . C u r t i u s , dem Reichswehrmini -
ster Gröner und dem Reichsinnenminister Dr . Wirth
das Vertrauen entziehen . Die deutschnationale Konkurrenz
ist nicht minder eifrig und legte ebenfalls drei Mißtrauens -
anträge vor . Einen Mißtrauensantrag unter anderem gegen
den Ministex Treviranus . Damit ist die Zahl der Miß -
trauensantrage außerordentlich groß geworden . Zu den 6
heute eingebrachten Anträgen kommen die Mißtrauens -
antrügen der Landvolkpartei gegen den Reichsaußen -
minister , Mißtrauensanträge der K o m m u n i st e n , Na -
tionalsozialisten und Deutschnationalen ge-
gen das Gesamtkabinett sowie ein Mißtrauensantrag der
Kommuni st en gegen den Reichsernährungsminister
Schiele . Zuletzt haben die Kommunisten noch ein beson-
deres Mißtrauensvotum gegen den Reichsaußenminister und
gegen den Reichswehrminister eingebracht und die Zahl der
Mißtrauensanträge ist damit auf 13 gestiegen .

Ueber all diese Anträge wird voraussichtlich nicht ab-

gestimmt werden , denn bereits haben das Zentrum , die
Bayerische Volkspartei und andere hinter der Regierung
gehende Parteien den weitergehenden Antrag eingebracht .

die Regierungserklärung zur Kenntnis zu nehmen und zur
Tagesordnung überzugehen .

Da auch diejenigen Regierungsparteien , deren Haltung
bisher zweifelhaft war , die Wirtschaftspartei , die Konfer -
vativen und die Deutsche Volkspartei usw . sich allmählich der
Schwere der Verantwortung bewußt werden , ist mit Sicher -
heit anzunehmen , daß für die Reichsregierung eine Mehr -
heit zustandekommt .

*
Im Reichstag gäbe es heute abend eine Sensation , da der

Reichskanzler sich durch einige Aeußerungen des Abg .

v. Oldenburg . Januschau veranlaßt fühlte , doch noch
in die Debatte einzugreifen . Der Kanzler betonte , die Re-
gierung werde auch in dieser Stunde ihrem Wahlspruch treu
bleiben , daß es nicht auf viel Reden , sondern auf entscheidende
Taten ankommt . Er fühle sich aber verpflichtet , v. Oldenburg
zu antworten , weil von diesem der Name und die Autorität
des Herrn Reichspräsidenten in die Debatte gezogen worden
seien. Der Kanzler unterstrich , daß der Reichswehrminister
das Vertrauen des Reichspräsidenten genieße und sagte wei-
ter , man habe von einem Manne wie dem Abg . v. Oldenburg
erwartet , daß er von den Ausführungen des dentschnationa -
len Abg Schmidt abrücken werde , der heute nachmittag den
Fahneneid verhöhnt habe Unter außerordentlich
stärkem Beifall der Mitte und eines Teiles der sozialdemokra -
tischen Fraktion unterstrich der Kanzler , daß Herr v . Olden -
bürg nicht der einzige sei, der unter Hindenburg im Kriege
gewesen sei. Ebenso stark war die Zustimmung , als Dr .
Brüning dem Abgeordneten vorwarf , er habe mit der Aeuße -
rung , Graf Schlieffen würde sich im Grabe umdrehen , wenn
er von den Erlassen hören würde , der altpreußischen Diszi -
plin in der Reichswehr den allSrschlechtesten Dienst geleistet.

Die Abstimmungen
Nach Wiedereröffnung der Sitzung erklärt Abg. Bausch

(CS .) der Regierung das Vertrauen seiner freunde . Bei der
Durchführung des Regierungsprogramms müsse die soziale
Gerechtigkeit gewahrt werden .

Abg . Drewitz (Wpt .) betont in seiner Erklärung , die !
notwendigen Sänierungsmaßnahmen müßten , unverzüglich }
rücksichtslos und umfassend in Angriff genommen werden .
Seine Partei werde trotz schwerster Bedenken dem Ueber -
brückungskredit im Interesse von Wirtschaft zustimmen ,
bringe dadurch aber kein Vertrauensvotum der Regierung
zum Ausdruck , deren Umbildung wir nach wie vor für un -
bedingt notwendig halten und nachdrücklich verlangen , zumal
die von der Regierung angekündigten Maßnahmen zur Lö¬
sung ,des Arbeitslosenproblems uns völlig unzureichend er -
scheinen.

Damit schließt die Aussprache .
Abg . Graf zu Reventlow bedauert , daß sich die Jugend

von der Kirche abwende .
Abg . v . Oldenburg -Januschau (Dntl .) gibt nur die kurze

Erklärung ab : Ich stelle fest, daß die Rede des Herrn
Reichskanzlers Beifall gefunden hat bei den bewährten Hü -
tern deutscher Nation : Kommunisten und Sozialdemokra -
ten . (Stürm . Beifall rechts .) Präsident Löbe stellt demgegen -
über fest , daß kein Kommunist Beifall geklatscht habe .

Abg . Schmidt - Hannover (Dnatl .) nennt die Aus -
führungen des Reichskanzlers über feine Person erstaunlich
und beleidigend . Der Reichskanzler habe ihm vorgeworfen ,
er hätte den Fahneneid herabgesetzt und beschimpft . Er
Müsse sich eine derartige Unterstellung auf das Entschiedenste
verbitten . Der Redner wiederholt seine Aeußerungen nach
dem Stenogramm und verlangt , daß der Reichskanzler die
gegen ihn erhobenen Beschimpfungen zurücknehmen soll. Er
habe gesagt , die heutige Wehrmacht habe leider den Fahnen -
eid auf eine Abstraktion zu leisten , auf ein mehr oder
weniger durchlöchertes Instrument , die Verfassung . Jeden -
falls möchte ich feststellen : Die Republik hat ihre Kraft ver -
loren ! (Beifall rechts , Lachen links und in der Mitte .)

Reichskanzler Dr . Brüning erhebt sich sofort und er-
klärt : Nach der Feststellung des Reichstagspräsidenten halte
ich es nicht für notwendig , auf die persönliche Bemerkung
des Herrn von Oldenburg zu antworten . (Beifall .)

Es wird dann in5ie Abstimmung eingetreten .
Ein kommunistischer Antrag , die Sitzung auszusetzen , bis

die kommunistische Abgeordnete eingetroffen sei, wird ab -
gelehnt .

Einstimmig wird der Vorschlag des Aeltestenrats über die
vorläufige Diäteukürzuug ab 1 . November um 20 Prozent
und der Diäten für die Ausschußsitzungen um die Hälfte
genehmigt .

Die Anträge für die endgültige Regelung werden einem
Unterausschuß überwiesen .

Die Kommunisten brechen nochmals in laute Rufe aus :
„Heraus mit den politischen Gefangenen !" Abg . Neubauer
(K . ) zieht sich einen Ordnungsruf zu.

Es folgen nun zunächst die heute vormittag zurück-
gestellten Schlußabstimmungen .

In der namentlichen Abstimmung wird das S ch u l d e u-
tilguugsgesetz mit 325 gegen 237 Stimmen angenom -
men. Dagegen gestimmt haben Nationalsozialisten , Kommu -
nisten , Deutschnationale und die Mitglieder der Landvolk -

Dann wird über die zur Regierungserklärung vorgeleg »
ten Anträge der Parteien abgestimmt .

Abg. Rottheiner (Dntl . ) widerspricht der vom Abg. Esser
(Z .) beantragten Ausschußüberweisung der Notverordnung
und der -Vazu vorgelegten Anträge , weil es sich bei der Not -
verordnuim um keine Vorlage , sondern um eine nicht mehr'
zu ändernde Anordnung der Regierung handle .

Präsident Löbe und Abg . Esser (Ztr .) weisen die Be-
leidigungen unter Bezugnahme auf die Praxis des Hauses
als unbegründet zurück.

Nach weiterer Geschäftsordnungsdebatte wird über die
Ueberweisuugen an den Ausschuß namentlich ab-
gestimmt .

Als die Sozialdemokraten die Weißen Ja -Karten erheben ,
ruft ein nationalsozialistischer Abgeordneter : „Wer hat uns
verraten ? — Die Sozialdemokraten !"

Die Sozialdemokraten rufen den Kommunisten zu : „Sie
nehmen Euch Eure schönsten Parolen weg ! " Die Kommu -
nisten sprechen nun im Chor : „Nieder mit den Sozial -
fafchisten ! Nieder ! Nieder ! Nieder ! "

(Lachend ruft ein Sozialdemokrat : „Jetzt sind die rechts
dran ! " - ir Die Nationalsozialisten rufen dreimal : „Deutsch¬
land erwache !"

Als Antwort von links kommt darauf der Gesang her
ersten Strophe der Internationale und im Anschluß dqxan
ein dreifaches „Nieder ! den faschistischen Strolchen !"

Während dieser Lärmszenen werden die Stimmzettel
weiter eingesammelt . Präsident Löbe teilt mit , daß er keinen

Kardinal Franz Ehrte 85 Jahre alt
Kardinal Franz Thrle ,

« in gebürtiger Württemberger , Aräfekt der Vatikanischen Biblis -
thek und Gründer des „ Archivs für Literatur - und Kirchengeschicht«

de ? Mittelalters "
, feierte seinen 86. Geburtstag .
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der Teilnehmer an der letzten Störungskundgebung mit Saal -
ausweifung bestraft habe , und diese Strafe aber bei weiteren
Störungen weiter anwenden werde . Diese Mitteilung hatdie Wirkung , daß weitere Sprech - und Gesangsstörungen
nicht gemacht werden .

Die Ausschutzüberweis » » g wird mit 339 gegen
220 Stimmen geschlossen . Die Ja - und Neinstimmen
verteilen sich in derselben Weise wie bei der Abstimmung
über das Schuldentilgungsgesetz .

Die Anträge auf Aufhebung oder Revision
des gjoungplanes sowie die übrigen außenpolitischen
Anträge werden dann gegen de» Widerspruch der National -
sozialisten und Kommunisten dem Auswärtigen Ausschuß
überwiesen . Die Ueberweisung wird in namentlicher Ab-
stimmung mit 323 gegen 236 Stimmen beschlossen . (Pfuirufe
bei de» Kommunisten .)

Die Anträge gegen die Steuerhinterziehungen gehen an
den Steuerausschuß . — Dagegen wird die Ausschußüber -
Weisung der Amuestieanträge gegen Sozialdemokraten ,
Staatspartei , Zentrum und Bahr . Volkspartei abgelehnt . Der
deutschnationale Amnestieantrag zu Gunsten der wegen po-
litischer Mordtaten Verurteilte » wird hierauf gegen Deutsch-
nationale , Nationalsozialiste » und Kommunisten i» erster
Lesung abgelehnt .

Annahme findet in zweiter Lesung gegen Sozialdemokra -
ten und Kommunisten ein A»mestieantrag des Christlich -
sozialen Volksdienstes , der Straffreiheit für Vergehen politi -
scher Art zusagt , soweit sie nicht gegen Regicrungsmitglieder
gerichtet waren .

'*

Kurz vor 11 Uhr abends erfolgte die Abstimmung ob
der Antrag , über alle Mißtrauensanträge zur Tagesordnung
überzugehen , angenommen werden soll. Dieser Antrag wurde

mit 318 gegen 236 Stimmen bei einer Stimmenthaltung an -
genommen . Damit sind alle Mißtrauensanträge erledigt .

Die nächste Sitzung des Reichstages ist Ansang Dezember .

Die abgesagte Kanzlerrede
Im Reichstag herrschte vor der letzten Spannung über

das Ergebnis der Abstimmungen doch schon eine gewisse Fe -
rienstimmung , da man sich allgemein darüber klar war . daß
keine Überraschungen mehr zu erwarten seien . Deshalb hat
auch die Reichsregierung darauf verzichtet , der Oppo -
sition zu antworten .

Der tiefere Grund dieses Verzichtes liegt darin ,
daß die Regierung das Ziel tatsächlich erreicht hat , das
sie sich gesetzt hat . Sie hat im Reichstag ihr Finanz -
Programm dargelegt und den Neberbrücknngskredit er-
halten .

Die Mißtrauensvoten schienen schon am Nachmittag abge -
wendet . Nach der Abstimmung wird der Reichstag bis An -
fang Dezember vertagt , und inzwischen haben die Ausschüsse
Zeit , die Einzelheiten der Gesetzentwürfe durchzuberaten . In
Regierungskreisen erinnert man daran , daß das Kabinett im -
mer den Standpunkt vertreten habe , daß handeln jetzt
wichtiger sei als reden . Soweit auf die außenpoli -
tischen Fragen , die die Debatte aufgeworfen hat , geantwortet
werden muß , hat außerdem der Reichsaußenminister am
Montag im Auswärtigen Ausschuß Gelegenheit , das Wort
zu nehmen .

Politische Zwangsgestellung
Berlin , 18. Okt . (Eig . Meld .) Von radikaler Seite wird

zur Unterstützung der Metallarbeiter neuerdings versucht,
auch die Berliner Verkehrsmittel in den Streik einzubeziehen ,
um den Berliner Verkehr lahmzulegen . So wurden heute
nachmittag zwei Kraftdroschken , in denen durch Plakate zum
Streik aufgefordert wurde , von der Polizei angehalten . Die
10 Chauffeure , die sich in den Wagen befanden , wurden
der politischen Abteilung des Polizeipräsidiums übergeben .

Was Witt die Deutsche Bank?
Die Geschichte eines Frühstücks

Eine üble Sache , ausgeknobel bei einem von den Direk -
toren der Deutschen Bank , dem jetzigen deutschvolkspartei -
lichen Abgeordneten Herrn v . S t a u ß, war in Szene gesetzt
worden , um die Wahl des Präsidenten des Reichstags zu
einer politischen Machtfrage zu gestalten . Herr v . Stausz
hat sich von dem Beauftragten Hitlers dazu gebrauchen las-
sen, die Deutsche Volkspartei zur Aufstellung der Kandidatur
Scholz zu bestimmen . Nun mag man ja ein guter Bank -
direktor sein , braucht deshalb aber noch nichts von Politik
zu verstehen . Daß aber Herr v . Stauß politisch so naiv ist,
daß er im Ernst glauben kann , mit den Nationalsozialisten
auch wirtschaftlich zusammenarbeiten zu können , hätte man
doch nicht für möglich halten sollen.

Man hat Herrn v. Stauß nach diesem Frühstück in sei -
nen eigenen Kreisen darauf aufmerksam gemacht , daß seine
Versuche, die Nationalsozialisten zu „erziehen "

, doch wohl
kaum von Erfolg begleitet sein würden angesichts der natio -
nalsozialistischen Propaganda im Wahlkampf , die doch ganz
besonders scharf auf das Bank - und Börsenkapital zugespitzt
war . Herr v . Stauß beschwichtigte die Mahner : die Natio -
nalsozialisten seien ja ©jr nicht so schlimm , wie man das
glaube , sie würden mit diesem wirtschaftlichen Unsinn gar
nicht Ernst machen und dächten gar nicht daran, « diese
Theorien in die Praxis umzusetzen.

Kaum waren diese Worte dem Gehege der Zähne des
Herrn v . Stauß entflohen , da brachten die Nationalsozialisten
im Reichstag folgenden Antrag ein :

„Das gesamte Vermögen der Bank - und
B ö r s e n s ü r st e n , der seit 1. August 1914 zugezogenen
Ostjuden und sonstigen Fremdstämmigen , ihrer Fami -
lien und Familienangehörigen , ferner der seit diesem
Tage durch Kriegs - und Revolutions -, Jnslations - oder
Deflationsgewinne erworbene , Vermögenszuwachs wird
zum Wohle der Allgemeinheiut des deutsch«» Volkes
entschädigungslos enteignet . Alle Groß -
b a n k e n , einschließlick der sogenannten Reichsbank , sind
ungesäumt in staatlichen Besitz zu überführen ."

Man sagt , daß Herr v. Stauß , als er diesen Antrag ge-
lesen hatte , ohnmächtig geworden sei ! Eine Frage aber : will
die Deutsche Bank durch ihren Direktor und Reichstags -
abgeordneten sich im Sinne der Nationalsozialisten politi -
sieren ?

Dann würden die anderen , die darin die Aufgabe der
Deutschen Bank nicht sehen können , doch wohl ihre Konse-
quenzen ziehen müssen.

Zu spät . . .
Dr . v. Stauß über die Anträge der Nationalsozialiste « .

Berlin , 18 . Okt . (Eig . Meld .) Zu den bankpolitischen
Anträgen der NSDAP , nimmt im heutigen „Bank -
archiv " Dr . v . Stauß , Mitglied des Reichstages , Vor -
standsmitglied der Deutschen Bank und Disconto - Gesellschast,
in einem Aufsatz über die finanz - und wirtschaftspolitischen
Aufgaben des neuen Reichstages wie folgt Stellung :

„Die bestehende Vertrauenskrise kann allerdings eine ver -
hängnisvolle Verschärfung erfahren , wenn in Anträgen po-
litischer Parteien das Privateigentum und son -
st ige private Rechte bedroht werden und wenn
diese Beunruhigung durch gesetzgeberische Vorschläge ver -
stärkt wird , welche an die Grundlagen der deut¬
schen Kreditwirtschaft rühren und damit an die
Grundpfeiler der Wohlfahrt des Landes
und seiner produktiven Stände . Möge nicht
vergessen werden , daß verstärkter politischer Einfluß auch
verstärkte Verantwortung für alles Unheil in sich schließt,
welches schon allein dadurch entstehen kann , daß solche An -
träge vielleicht da oder dort im Inland oder Ausland ernst
genommen werden , obwohl kaum ein einsichtiger
Mensch ihre Verwirklichung für möglich
hält .

" -

„Zu spät ! Du rettest den Freund nicht mehr " kann man
Herrn v . Stauß auch zurufen , Was Herr Stauß

hier schreibt , haben wir schon seit Jahren ge -
wüßt und haben deshalb den Nationalsozialismus ehrlich
bekämpft . Wir haben schon seit Jahren gewußt , daß das
Privateigentum in Hitler keinen Verteidiger hat , — abge -
sehen irt Agitationsversammlungen vor weltfremden Mittel -
ständlern , die auf seinen Leim hereingefallen sind . Es wäre
besser gewesen, die potenten Herren um Herrn v . Stauß
hätten mit uns beizeiten die Hitlersche Bauernfängerei be-
kämpft , bevor die 107 der deutschen Wirtschaft und dem deut -
schen Kredit solchen Schaden zufügen konnten . Reaktio »
när .cr Sinn hat noch nie Gutes geschaffen .
Vielleicht daß Herr v. Stauß sich jetzt von der Wahrheit
dieses Satzes überzeugt .

Die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit
in Amerika

Newyork , 18 . Okt . - Zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit ,
im kommenden Winter , deren weiterer Entwicklung man mit
zunehmender Sorge entgegensieht , werden immer neue
Maßnahmen getroffen . Außer den 150 000 Dollars , die die
Newyorker Geschäftswelt wöchentlich aufzubringen beschlos .
sen hat , hat die Stadt Newyork zum ersten Male in ihrer Ge -
schichte den Betrag von einer Milium Dollars für Arbeits -
losenunterstützung eingesetzt. In der Presse wird die Erneu -
nung eines Ausschusses von Kabinettsmitgliedern und ande -
ren führenden Persönlichkeiten zur Bekämpfung der Arbeits -
losigkeit, die gestern durch den Präsidenten Hoover erfolgte ,
viel erörtert .

Kein Rücktritt des Ministers Dr . Feick
Berlin , 18 . Okt . Nach einer Mitteilung der Presseleitunq

der Nationalistischen Reichstagsfraktion trifft es nicht zu , daß
der thüringische Staatsminister Dr . Frick die Absicht habe ,aus der Regierung auszutreten , weil ihn die Arbeiten als
Vorsitzender der nationalsozialistischen Reichstagsfraktion zu
sehr in Anspruch nehmen . Jede Aenderung der thüringischen
Regierung habe als Voraussetzung die Auflösung des thürin -
gischen Landtages .

Nor dem Mikrophon vom Schlage getroffen
Merlin , 18 . Okt . (Eig . Meld .) Auf tragische Weise ist der

bekannte Berliner Kapellmeister Julius Einödshofer mit -
ten in seiner künstlerischen Tätigkeit vor dem Mikrophon des
Berliner Senders vom Tode ereilt worden . Einödshofer diri -
gierte das gestrige Nachtkonzert der Berliner Funkstunde , als
er , den Blättern zufolge , plötzlich einen Herzschlag erlitt , dem
bald darauf der Tod folgte .

Das tragische Ende des beliebten Musikers , der während
seines langjährigen Wirkens vielen Menschen frohe Stun -
den schuf, wird vielen Berlinern nahegehen .

Snmitten einer Schar herrenloser Hunde
gestorben

Die „Newyorker Staatszeitung " berichtet: Einsam und ver -
lassen ist in Chicago inmitten einer Schar herrenloser Hunde , die
er seit Jahren betreut hatte , Carl Kunze im Alter von 70 Jahren
gestorben. Carl Kunze , Doktor der Philosophie der Heidelberger
Universität und nachmals Professor am Carthage College in Han -
cock County , Jllinojs , kam vor langen Jahren mit Frau und
Tochter nach Amerika und ließ sich schließlich in Chicago nieder ,
wo er in der Gemeinde der deutsch -katholischen St . Paulskirche
eine prominente Rolle sielte . Der Tod entriß ihm seine Frau
und bald darauf auch seine einzige Tochter. Dr . Kunze überwand
diesen Schlag nie mehr, zog sich allmählich aus seinem Kreis zurück
und fristete in den letzten elf Jahren seines Lebens ein mehr als
genügsames Dasein . Die Polizei fand ihn in einer Sargfabrik ,
wo er als Hofwächter gegen Schlasquartier und eine kleine Ent-
lohnung tätig war . Fünfzehn Hunde, an denen Dr . Kunze mit
allen Fasern seines Herzens hing , lagen um ihren toten Herrn.
In seinem Nachlaß fanden sich verschiedene von ihm verfaßt «
Bücher, mehrere Dramen in deutscher Sprache unt > lyrische Ge«
dichte in größerer Menge .

Das Problem der Schnettbahn
Gin Propellertriebwagen erreicht eine Stundengeschwindigkeit von 150 km

Berfuchh bei Hannover Borsig will seine Preise senken
Hannover , 18. Okt . Die Deutsche Flugbahngesellschaft in

Hannover (Gesellschaft für Verkehrstechnik ) fiihrte heute
vormittag auf einem Teilstück der Reichsbahnstrecke Han -
nover -Celle zum ersten Mal vor der Presse Schnellsahrver -
suche mit ihrem G . V . T . -Propeller -Triebwagen -Modell vor ,
die außerordentlich günstig verliefen . Der mit einem 500
PS BMW . -Flugmotor ausgerüstete Wagen hat bei etwa 26
Meter eine Nutzfläche von 16 Meter und enthält außer
Nebengelassen Platz für 25 Personen . Dieser Triebwagentyp
soll die Basis sein für die konstruktive Entwicklung erstens
von Schnelltriebwagen , die im heutigen Eisenbahnbetrieb
Verwendung finden , und zweitens von Fahrzeugen für die
Schnellbahn , die zu schaffen bereits als das Endziel der Ge -
sellschast bezeichnet wurde . Die heutigen Fahrversuche auf der
etwa 8 Kilometer langen Versuchsstrecke bei Burgwedel er -
brachten eine Stundengeschwindigkeit von 150 Kilometer .
Bemerkenswert ist die außerordentlich schnelle Ansahrts -
geschwindigkeit . Die 100 Kilometer -Stundengeschwindigkeit
wurde bereits in 66 Sekunden erreicht . Die Versuche ver -
liefen vollkommen betriebssicher und einwandfrei .

Berlin , 18 . Okt . (Eig . Meld .) Die Firma A. Borsig ,
Berlin -Tegel , hat ihren Verkaufsbüros die Anweisung gege-
ben , im Falle des Inkrafttretens des Schiedsspruches über
die Lohnsenkung eine entsprechende Herabsetzung der Preise
vorzunehmen . Die Preisreduktion ist, wie die Deutsche Allge -
meine Zeitung schreibt, umso beachtlicher, als die Preise im
Maschinenbau durch die schon seit Msnaten anhaltende De -
Pression zum großen Teil schon jetzt niedriger liegen , als es
den heutigen Gestehungskosten entspricht .

Filmdirektor beim Kunftfliegen tödlich
verunglückt

Berlin , 18 . Okt . Der Mitinhaber der Maxiin -Filmgesell -
schaft, der Direktor Paul Ebener , stürzte heute bei einem
Kunstflug mit seinem Sportflugzeug „Motte " aus einer
Höhe von 300 Meter ab . Direktor Ebener war auf der Stelle
tot , das Flugzeug wurde vollkommen zertrümmert . Nach
einer weiteren Mitteilung soll der Absturz darauf zurück-
zuführen sein , daß eine Tragfläche des Flugzeuges abbrach .

Schwere
Zusammenstöße zwischen

Polizei und kommunistischen
Demonstranten im Horden

Berlins
Die Kösliner Straße , das Zen -
trum der Kämpfe, bei den Mai -

Unruhen 1329.
In der Kösliner Straße am
Berliner Wedding, wo sich schon
im Mai 1929 blutige Unruhen
abgespielt haben, kam es kürz -
lich wiederum zu Zusammen -
stoßen der Polizei mit kommu-
nistischen Demonstranten . Tic
Polizei mutzte von der Schuß -
waffe Gebrauch machen, mehrere
Personen wurden verwuudet ,
zahlreiche Verhaftungen sind

vorgenommen worden.



Nr . 2S7 Sonntag , den 19. Oktober 1930 Seite 3

Wirtschaftliche Wunichträume
.
Die nationalsozialistische Reichstagsfraktion hat eine

Reihe Anträge eingebracht , die zur Behebung der
wirtsch aftlichen Not dienen sollen . Sie betreffen die
Zinshöhe , die Kapitalflucht und die Börsen -
g e s ch ä f t e. Während diese Anträge wenigstens äußerlich
noch den Anschein der Sachlichkeit haben , sind die weiteren
Anträge auf E nt e i g n u n g der B ö r s e n f ü rst e n , der
Juden usw . rein politisch -agitatorischer Art . Sie sollen
daher hier nicht weiter besprochen werden . Die Senkung der
Zinsen dagegen ist ein Problem , mit dem sich alle Wirtschaft -
kreise ernsthaft beschäftigen und die , wenn sie verwirklicht
werden könnte , der Wirtschaft eine große Erleichterung brin -
gen würde . Die Frage ist nur , w i e man diese Zinsverbilli -
gung erreichen kann . Es ist sehr naiv , dies einfach durch Ver -
ordnung machen zu wollen . Wenn Verordnungen und Ge-
setze helfen könnten , dann müßte Deutschland das glücklichste
Land der Welt sein.

Der Preis für Geld und Kapital — also der Zins — rich¬
tet sich wie der Warenpreis nach Angebot und Nachfrage . Da -
zu kommt jedoch zum Unterschied gegenüber dem Waren -
geschäst die Frage der Sicherheit und zwav sowohl der
allgemeinen Sicherheit wie auch der „Bonität " des Schuld -
ners . Geringere Sicherheit muß mit höheren Zinsen bezahlt
werden . Wer also einen billigeren Zinsfuß herbeiführen
will , muß 1 . das Geld - und Kapitalangebot , 2 . di<- Sicher¬
heit für das angelegte Kapital vergrößern . Nun kann eine
Regierung zwar nicht für den einzelnen Schuldner haften ,
wohl aber kann sie das Risiko für den Kapitalgeber dadurch
verringern , daß sie für unbedingten Rechtsschutz garantiert
und daß sie keine gesetzgeberischen Maßnahmen befürchten
läßt , die einer ganzen oder teilweisen Kapitalkonfiskation
gleichen.

Die jüngste Erhöhung des Reichsbankdiskontes von
4 auf 5 Prozent ist eine unmittelbare Folge der po-
litischen Beunruhigung durch den Wahlausgang und
eine Anzahl von Brandreden . Die Nationalsozialisten
haben also bis jetzt nur das Gegenteil ihrer An -
träge erreicht . Sie haben die wirtschaftliche Abnor -
mität zuwege gebracht , daß zu einer Zeit sinkender
Konjunktur die Geldsätze steigen und nicht umge -

kehrt.
Die Reichsbank betrachtet die Niedrighaltung der Zins -

sätze als ihre vornehmste Aufgabe . Sie hat auch seit mehr
als einem Jahr die Sätze ständig ermäßigt , allerdings im
Zusammenhang mit der internationalen Geldlage . Diese
Reichsbankpolitik hat aber auch gezeigt , wie sehr Deutsch-
land mit dem internationalen Verkehr verflochten und auf
das internationale Kapital angewiesen ist . Ein Vorgang der
allerletzten Zeit hat dies deutlich gezeigt . Deutschland hat
jetzt mit einer internationalen Gruppe von Banken einen
Überbrückungskredit in Höhe von 125 Millionen Dollar ab¬
geschlossen , der allein es ermöglicht , daß die Beamtengehäl -
ter ausgezahlt und die sonstigen Staatsausgaben voll ge-
deckt werden können . Dieser Kredit kommt auf 6 Prozent
zu stehen . Wenn also der nationalsozialistische Antrag auf
Festsetzung eines Höchstsatzes von 4 Prozent auch im Reichs -
tag einstimmig angenommen worden wäre , so wäre dieser
Kredit um kein Jota billiger geworden . Er wäre ,m Gegen -
teil wahrscheinlich überhaupt nicht zustande gekommen und
damit wären unübersehbare Folgen eingetreten .

Bei einer Höchstzinsfestsetzung würden wir in Deutsch-
land , so lange es in der Kapitalversorgung vom Ausland
abhängig ist, zweierlei Zinssätze haben , nämlich für
Geld und Kapital , das vom Ausland kommt und hochver-
zinslich und für solches aus inländischen Quellen , das
niedrig verzinslich ist. Wer inländisches Geld be -
kommt , ist also - seinen Konkurrenten gegen -
über iin Vorteil ! ! Nach welchen Gesichtspunkten nun
soll das niedrig verzinsliche Geld ausgeliehen werden ? Wie
steht es mit den bisher abgeschlossenen Anleihen ? Aus -
landsanleihen kann man nicht auf einen niedrigeren Zins -
fuß konvertieren , wenn der Gläubiger nicht damit einver -
standen ist. Es wäre dies , wie es ja vielfach geschehen ist,
nur dadurch möglich, daß man dem Gläubiger , für den Fall ,
daß er sich nicht mit der Zinsherabsetzung einverstanden er -
klärt , die Kapitalrückzahlung anbietet . Zu letzterem ist aber
Deutschland nicht imstande . Bei inländische ^ Gläubigern
wäre die Zinsherabsetzung theoretisch wohl möglich , voraus -
gesetzt , daß der Antrag Dreiviertelmehrheit im Reichstag er -
ringen würde , da er wohl als verfassungsändernd (Garantie
des Privateigentums ) angesehen werden dürfte . Praktisch
würde sich dies aber in einem starken Rückgang des Kapital -
angebots äußern . Während bei freiem Zinsenmarkt ein
Ausgleich zwischen den kapitalbildenden und den kapital -
verbrauchenden Wirtschaftsteilen stattfindet , würde nunmehr
eine völlig >unwirtschaftliche Kapitalverwendung eintreten .
Erübrigtes Kapital würde entweder im eigenen Betrieb ver -
wendet , auch wenn es sich dort kaum verzinst oder es würde
verbraucht werden .

Die Kapitalslucht ins Ausland würde noch mehr
zunehmen , weil der Zinsverlust , der jetzt schon in
Kauf genommen werden muß , verschwinden würde .

Die Maßnahmen , die von den Nationalsozialisten gegen did
Kapitalflucht vorgeschlagen werden , sind ja von vornherein
zur Unwirksamkeit verurteilt .

Gibt es nun kein Mittel , die Zinsen zu verbilligen ? Das
ist sehr wohl möglich, doch geht es nicht mit dem Säbel oder
mit Paragraphen . Wie schon bemerkt , wird die Zinshöhe ,
neben dem Verhältnis von Angbeot und Nachfrage von der
Sicherheit für das hingegebene Kapital be-
einflußt . Stabilisierung der Verhältnisse in
Deutschland , Beseitigung der Rechts -
Unsicherheit und der Gefahr wirtschaftlicher
Experimente mit politischem Hintergrund
wird sich also ohne weiteres in der Zinshöhe
auswirken . Den Beweis aus dem Gegenteil haben wir
ja jetzt verspürt . Eingesetzt werden kann auch an einer Ver -
ringerung der Zinsspanne , also des Unterschiedes der Zin -
sen , den die Banken ihren Einlegern bezahlen und den sie
selbst von ihren Schuldnern fordern . Diese Spanne ist oft
ganz ungeheuerlich . Aber auch hier sind z. T . die Wirtschaft-
lichen Verhältnisse schuld. Die großen Debitor - »Verluste in -
folge der vielen Zahlungseinstellungen zwingen die Banken
dazu , in die Zinssätze eine erhöhte Risikoprämie einzukal -
kulieren .

Aber auch von der Angebotsseite aus ist eine Zins -
verbilligung möglich durch die Förderung der Kapital -
bildung . Dazu ist erforderlich , daß der Ertrag der Volks -
Wirtschaft nicht mehr auf dem Wege über die Steuern zu un -
wirtschaftlichen Ausgaben verwendet , sondern der Verbesse¬
rung der Produktion dienstbar gemacht wird . H. R .

Eine vernünftige amerikanische Stimme
..Rew Bork Evening Post" billigt die Ausführungen öes Reichskanzlers

N t to h o r F, 17. Okt . Unter dem Titel „Brüning über
Abrüstung " heißt es im Leitartikel der „ Newyork Evening
Post " , fraglos verstimmten die wiederholten Verzögerungen
in der Abrüstungsbewegung Deutschlands öffentliche Mei -
nung mehr und mehr und seien auch nicht wirkungslos ge-
blieben auf die Stärke des Nationalismus und die Politik
des Reiches. Indem der Reichskanzler erkläre , Deutschland
sei in eine unhaltbare Lage gebracht und habe keine andere
Zuflucht , als die Rüstungen bis zu den äußersten Vertrags -
grenzen fortzusetzen, suche er wirksam um eine Unterstützung
des deutschen Nationalismus für seine Regierung . Sein
Standpunkt stelle keinen kriegerischen Schritt gegen andere
Nationen oder eine Bedrohung des europäische» Friedens
dar , sondern die Innenpolitik erheische es, daß die Reichs -
regierung beweisen müsse, sie sei ebenso auf den Schutz der
deutschen Interessen bedacht wie die politischen Gegner , sonst
riskiere sie, der Furchtsamkeit beschuldigt zu werden . Das
Mißtrauen der deutschen Jugend in die Wafsenabrüstung
der Alliierten sei zum großen Teil berechtigt . Es sei un -
möglich, zu hoffen , daß Deutschland sich für alle Zeit in die
Abrüstung füge , während die übrige Welt sich weigere ,
irgendwelche Rüstungsverminderungen vorzunehmen .

Widerspruchsvolle Berichte
aus Brasilien

Newyork , 17. Okt . Die hier vorliegenden Meldungen
über die Vorgänge in Brasilien sind nach wie vor wider -
spruchsvoll , so daß es schwer fällt , sich ein Bild van der Lage
zu machen. Während die brasilianische Bundesregierung be-
hauptet , daß der Angriff der Aufständischen auf die wichtige
Stadt I t a r a r 6, der Endstation der nach der Stadt Sao
Paulo führenden Bahnlinie , zurückgewiesen worden sei ,
behaupten die Aufständischen und die Behörden der Stadt
Porto Alegre , daß die Rebellen unter der Führung des
Generals Costa Jtarars erobert hätten . ,

Wie Associated Preß aus Porto Alegre berichtet , er-
klärt General Costa in einer Botschaft an die brasilianische
Bevölkerung , er wolle der Zentralregierung ein Bild von der
Bedeutung und der Stärke der Aufständischen geben , damit
weiteres Blutvergießen vermieden werde . Costa behauptet ,
daß die Bundestruppen sich in dem Halbdutzend Gefechten,
die in der letzten Zeit stattgefunden hätten , als völlig de -
moralisiert und kampfunfähig erwiesen hätten Sie hätten
sich zum Teil sofort ergeben , oder die Flucht ergriffen . In -
nerhalb weniger Tage würden die Aufständischen den Vor -
marsch durch den Staat Sao Paulo auf Rio de Ja -
neiro aufnehmen . Costa fordert in seiner Botschaft den
Kriegsminister auf , Flugzeuge zur Besichtigung der Eisen -
bahnkiniö von Jtarar6 zu entsenden . Die

^ Flugzeuge ,
denen er sicheres Geleit zusage , könnten in Ponta
G r o s s a und C a st r o landen , um sich von den ungeheuren
Hilssmitteln der Aufständischen zu überzeugen .

Entsendung eines amerikanischen Kreuzers
nach öer brasilianischen Küste

Washington , 17 . Okt . Wie Staatssekretär Stimson
heute mitteilt , hat der Kreuzer „P e n s a c o l a" den Befehl
erhalten , alle Häfen an der brasilianischen Küste bis nach
Pernambuco und Bahia anzulaufen , auch biß Häfen ,
die sich etwa im Besitz der Aufständischen befinden sollten .
Der Kommandant des Kreuzers ist beauftragt , mit den ame-
rikanifchen Konsuln die Lage zu besprechen. Wenn es sich
als notwendig erweisen sollte , wird der Kreuzer alle in den
Hafenstädten lebenden amerikanischen Staatsbürger an Bord
nehmen . Es wird hier jedoch zugleich betont , daß bisher der -
artige Hilfsgesuche .noch nicht eingegangen sind.

Gine Funkers Luftverkehrslinie
in Süöwestasrika

Windhuk , 17. Okt . Die Verwaltung von Südwestafrika
hat den Vorschlag der Firma Junkers in Johannesburg zur
Einrichtung einer Luftverkehrslinie für einen kombinierten
Post -, Passagier , und Frachtdienst zwischen Windhuk und
K i m b e r l e y angenommen . Die Flugverkehrslinie soll am
1 . April 1931 eröffnet werden . Die Firma Junkers ver -
pflichtet sich , sofort eine neue Gesellschaft zu bilden , die den
Namen „Südwestafrikanische Luftverkehrsgesellschaft " führen
und für die 'Dauer von 5 Jahren eine jährliche Subvention
von 7000 Pfund Sterling erhalten wird .

Weitere Entzifferung von Andres
zweitem Tagebuch

Stockholm , 17. Okt . Der mit der Bearbeitung von
Andrss zweitem Tagebuch betraute Professor The
Svedberg teilte heute dem Redaktionsausschuß des gro -
ßen Andr6buches mit , daß es ihm gelungen sei, durch ultra -
rote Strahlen de« größten Teil der bisher unlesbaren
Schrift zu photographieren und zu entziffern . Ein Drittel
der Schrift sei daher lesbar geworden . Der Redaktionsaus -
schuß teilt hierzu mit , daß diese Aufzeichnung die ersten Tage
auf der Insel und die Vorbereitungen zum Winterlager be -
handelten . Das Komitee betrachtet die Aufzeichnungen als
sehr wertvoll .

Die Schweiz liefert Kaphengst
an Deutschland aus

Lausanne , 17 . Okt . Die staatsrechtliche Abteilung des
schweizerischen Bundesgerichts hat heute dem Gesuch des
preußischen Justizministeriums um Auslieferung des in
Lugano in Haft befindlichen deutschen Staatsangehörigen
Kaphengst stattgegeben und dessen Einspruch gegen tue
Auslieferung als unbegründet abgewiesen , an die Ausliefe¬
rung jedoch die Bedingung geknüpft , daß der Verfolgte we-
gen Verletzung des 8 6 des deutschen Sprengstoffgesetzes
nicht bestraft werden darf , da der Tatbestand (Vorberei -
tungshandlungl nach schweizerischem Recht nicht strafbar ist.

Baden
..Tob öem Parteigeist "

So heißt ein mit S . I . gezeichneter Artikel des Eva n-
gelischen Volksdienstes vom 4. Okt . 1930. „Tod
dem Parteigeist , Deutschland soll leben ! „Aber Diktatur Brü -
ning ist Diktatur des Zentrums ! " Es gibt Kreise , die das
evangelische Volk damit Gruseln machen wollen ! Mögen das
diejenigen tun , die ewig von der Hetze leben ! Andere begrü -
ßen es , daß es noch eine Partei in Deutschland gibt , die
aus christlichem Verantwortungsbewußtsein heraus den Ge-
danken an den Vorteil der Partei zurückstellt , wenn die Not
des Vaterlandes ruft ; die auf dem Platze ist, wenn sich an -
dere drücken.

"
Diese ebenso wahre wie aufrechte Kennzeichnung der

Zentrumsarbeit durch einen evangelischen Christen kann der
deutschnationalen Volkspartei naturgemäß nicht gefallen .
Ein Leser schreibt der deutschnationalen „Badischen Zeitung "
in Karlsruhe , daß der Evang . Volksdienst anscheinend keine
andere Sehnsucht habe , als sich schützend vor das System zu
stellen , welches er einstmals selbst verurteilt habe . Das Zen -
trum habe sich einer Zusammenarbeit den Parteien der
nationalen Opposition versagt , einzig deshalb , weil es die
Partei über das Vaterland stellte . Das Volk habe über -
genug von dem Mißbrauch , der mit christlicher Gesinnung ge -

trieben werde , um ein System verantwortungslosester Po -
litik heuchlerisch zu verbrämen . Dem Zentrum verdanke man
die Annahme des Versailler Vertrages , des Ioungplanes und
alle außenpolitischen Diktate , ebenso wie den Flaggenwechsel .
Mit diesen ollen Kamellen versuchen nun die Deutschnatio -
nalen den als gefährlichen Konkurrenten auftretenden Evan -
gelischen Volksdienst in der protestantischen Bevölkerung zu
verketzern. Man versucht dabei an immer noch vorhandene
religiöse Gefühlswerte zu appellieren , man scheut sich auch
nicht, ein wenig Katholikenhetze zu treiben , man ist ja schließ -
lich dem Untertitel nach in Baden die christliche Volkspartei .
Die Herren der in Baden zertrümmerten
deutschnationalen Volkspartei , die für die
Landespolitik auch nicht die mindeste Be -
deutung mehr besitzt , wissen im Innern wohl ,
warum sich das wirklich positive , gläubige ,
konservativ gerichtete evangelische Volk
von der alten feudalen , schwerindustriell
und großagrarisch gerichteten Besitzbür -
gerblockfront des Herrn Hugenberg frei
gemacht hat . Im übrigen hätte es das Zentrum in
der Opposition viel , viel besser. Wenn wir den einfachen Mann
aus dem Volke fragen , wozu mehr Verantwortungsbewußt -
sein gehöre , zum Schimpfen , Verhetzen und Beiseitestehen
oder zum produktiven Mitarbeiten zwecks Linderung der
Notlage des Volkes , sind wir uns über die Antwort nicht im
Unklaren . Was Hugenberg und seine Freunde , die National -

vem Tode entronnen
Heimkehr der , .R 101"-

Ueberlebenden
Disley , Cook und Savory ,
die drei Ueberlebenden der

furchtbaren Luftschiffkatastrophe ,
die bis jetzt an ihren Verletzun -

gen im Krankenhaus von Beau -
vais danielerlagen , sind nun im

Flugzeug nach London zurück-

gebracht worden . Das Wieder -
sehen der Geretteten mit ihren

'

Angehörigen gestaltete sich zu
einer ergreifenden Szene .
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sozilllisten gegen Volk und Staat tun , das ist geradezu un -
christliche Zerstörungsarbeit . Wenn das Zentrum so dumm
wäre , den alten Konservativen in Preußen wiederum zuihrer bevorzugten Stellung zu verhelfen , so würde auch Herr
Hugenberg im Reiche seinen Parteisegen zu dem jetzt so ver -
haßten System geben . Das katholische, in der Zentrumsparteipolitisch organisierte Volk freut sich ob des Erwachens christ¬
lichen Geistes im politischen Protestantismus und ist jeder -
zeit bereit , christliche Gemeinschaftsarbeit mit den Aufrechtenund fortschrittlich eingestellten , sozial denkenden Elementendes evangelischen Volkes zu machen.

Kopfsteuer und Nationalsozialisten
„Der Führer " vom 8. Oktober 1930 veröffentlicht in sei-nein „Programm nationalsozialistischer Gemeindepolitik " als

sozialpolitische Forderung folgendes :
„Ablehnung der eines Kulturstaats unwürdigen Kopf -

steuer."
Fn der Presse ist nun schon darauf hingewiesen worden ,daß das Land Thüringen die Kopfsteuer in diesem Jahr neu

eingeführt habe und daß die thüringische Kopfsteuer deshalb
besonders unsozial sei, weil ihr jede Staffelung fehle ; denn
der Verwaltungskostenbeitrag — so nennt man in Thü -
ringen die Kopfsteuer — beträgt für jeden Abgabepflichtigen6 RM .

Die Nationalsozialisten können sich nicht damit ausreden ,daß in Thüringen die Kopfsteuer keine Gemeindesteuer sei.Tenn in Thüringen wird die Kopfsteuer sogar für das
Land selbst erhoben ; vom Standpunkt der Gemeinde -
Politik ist noch darauf hinzuweisen , daß die thüringische
Kopfsteuer zwar von den Gemeinden verwaltet , d. h . erhoben
werden muß , daß aber die Gemeinden von dieser Kopf -
steuer gar nichts haben mit Ausnahme einer 4- bis 5 prozen -
tigen Entschädigung für ihre durch die Verwaltung der
Steuer erwachsenden Aufwendungen . Diese Tatsachen ergeben
sich aus der angeführten Gesetzessammlung für Thüringen
Also : die thüringischen Gemeinden erheben also die Kopf -
steuer , aber liefern den Ertrag an den Staat ab . Eine
solche Kommunalpolitik ist in Baden un -
denkbar .

Heber den Zweck der Kopfsteuer in Thüringen sind ver -
schiedene Nachrichten verbreitet . Der Täuber - und Franken -
böte führt unterm 9. September 1930 aus :

„Der Nationalsozialistische Berliner Agitator Dr . von
Leers hat in einer am 5. August ds . Js . in Berlin -Friedenau
abgehaltenen Versammlung die Einführung der Kopfsteuerwie folgt begründet : „Die Einführung der Kopfsteuer hatin Thüringen einen ganz bestimmten Grund . Als Innen -
minister hat man gewisse Machtbefugnisse auch über Dinge ,die die Öffentlichkeit nicht zu wissen braucht . Da kann man
Dinge anschaffen , die man nicht gerade zum Spazierengehen
braucht . Näher brauche ich mich wohl hierüber nicht zu er -
klären .

"
In einer Berliner Versammlung hat der Gauleiter der

Nationalsozialisten Berlins , Abg . Dr . G ö b b e l s . folgen -
des ausgeführt :

„Für uns handelt es sich darum , in Thüringen eine feste
Vormachtstellung für den Nationalsozialismus zu schaffen,von wo aus wir den Generalsturm auf Preußen und auf
Deutschland unternehmen können . Wenn wir zur Macht ge-
langt sind , dann wird uns die Geschichte niemals einen Vor -
wurf machen , daß wir pro Nase zur Durchführung der Bö-
freiung Deutschlands einen Betrag von 6 RM . genommen
haben .

"
Diese Begründung läßt tief blicken. Man kann also der

Auffassung nationalsozialistischer Gemeindepolitik , daß eine
Kopfsteuer mit solchen Zielen „eines Kulturstaats unwürdig
ist, durchaus beistimmen .

Wetterbericht
Karlsruhe , 18. Okt . Ein südlicher Ausläufer der großen allan -

tischen Zyklone versucht jetzt nach Mitteleuropa vorzustoßen . Hier -
bei wird es bei uns zunächst zu föniger Erwärmung später aber
zu Bewölkungszunahme bei auffrischenden Südwestwinden kom-
men . Die Schönwetterperiode dürfte dadurch ihr Ende finden .

Wetterausfichten für Sonntag : Wolkig bei lebhaften Südwest -
winden , mild , besonders im Norden des Landes zeitweise noch
Regen .

Wasserstände des Rheins : Waldshut 348, gef. 11 ; Basel 160,
gef . 4 ; Schusterinsel 223, gef . 12 ; Kehl 362, gef 16 ; Maxau 593,
gef . 36 ; Mannheim 575, gef . 42 ; Kaub über 2 Meter .

Notizblälfer
Kreise schliefen sich .

Ist es nicht auch Dir schon so gegangen : man sitzt im Nachtschnell-
zug . Wachen und Schlafen fällt gleich schwer. Irgend etwas be-
unruhigt . Auf einmal blitzen Bogenlampen aus der Nacht ins halb -
dunkle muffige Coupe . Die eintönige Schienenmusik Wird durch
Weichengeratter unregelmäßig unterbrochen . Husch, husch , fliegt ein
Bahnhofsgebäude vorüber . Gerade , daß das Aug« den Namen er -
hascht. So ging mir 's in Ingolstadt . Doch da? tut nichts zur Sache .
Ich denke nur immer dran , wie es mir auf die Seele fiel, dacht '
ich daran , wenn ich zum letzten Mal am gleichen Platz gewesen .
Monate waren vergangen . Viel Wasser inzwischen zum Meer ge -
flössen. Ein Kreis schloß sich . Wieder einmal . Was hatte ich in -
zwischen geleistet? Was Nötiges , was Unnötiges , was Unrechtes
getan ? Einmal ist's der letzte Kreis . Wo stehen wir dann ? Und
wenn der Zug plötzlich aus dem Gleis spränge ? Einmal schließt
sich der letzte Kreis !

Rückblick und Ausblick .
An den Tag hatte mein Freund nie gedacht . Daß einmal das

Rad der Arbeit stille stehe. Daß er nicht mehr kommandieren könne.
Daß er fremder Hilfe bedürfe und niemand sich beeil«, ihm zu
helfen .

Daß er nicht mehr Mittelpunkt eines Kreises .
Und so kam es über Nacht An einem Herbstmorgen lag er da .

— „Ein Schnellzug ist unser Leben "
, steht an einem Bauernhaus

neben der Bahn bei Beuron . Und der Schnellzug fährt einmal zur
letzten Station . Es gibt Stationen , bei den ^n man weiß , jetzt ist' s
Zeit . Aufstehen , Gepäck herunterholen ! Fertigmachen zum Aus -
steigen . Und doch ! Wie s«lig schläft man in den Tag hinein . Als
könne man in alle Ewigkeit ^ heingold fahren .

Krankheiten gibt 's , die sind Vorortsbahnhöfe der
Ewigkeit . Da darf man nicht mehr oerschlafen .

Meinem Freund wäre es beinahe so gegangen . Wie er an einem
Herbstmorgen dalag , begann er es zu ahnen Einsam war er auf
einmal , wie er , ans Bett gebannt , nur kümmerliche Abfälle vom
reichen Gastmahl der Sonne erhascht« . Wie ärmlich kam ihm sein
arbeitsreichen Leben vor , das immer nur der Arbeit und dem Ver »
dienst gegolten Wie wütend wurde er jetzt , da er das bohrende
Singen des Siau Saugers von nebenan hörte und an die Hausfrau
dachte , di« erbarmungslos des Morgens ihr « Matratzen ausklopfte
und ihm zu erkennen gab , wie sinnlos der Alltag ist, der die Ewig -
feit verfitzt .

K . J . R . Freiburg , 15. Oktober 1930.

(Schluß .)
Chefredakteur Färber (Freiburger Tagespost ) spricht vom

Standpunkt des Schriftleiters aus . Das Publikum der ganz großenund führenden katholischen Blätter ist ein anderes , als das unserer
Tagespreffe . Die große Zeitung tst nicht Lokalpreffe , für uns ist
der gebildete Lehrer in der Minorität . Es besteht die Totsache der
Kulturunsicherheit , eine Auflockerung der überkommenen Kultur -
formen . Chaos herrscht auf geistigem Gebiet . Der Journalistaber muß Stellung zu diesen Fragen nehmen , hat aber
kaum einmal das ganze katholische

"
Volk hinter sich (Pazifismus ,

Frage der Todesstrafe usw .) . Vor dem Krieg pflegte die General -
anzeigerpresse den üblichen Liberalismus . Heute hält sie sich
scheinbar neutral . Sie wartet , wer im Kampfe Sieger bleibt , um
sich ihm anzuschließen . Die Neutralität ist nur eine vorläufige ,eine vorgetäuschte . Die Gefahr von dieser Seite ist groß . Viele
Leute sind mit den kleineren Zeitungen nicht mehr recht zufrieden ,sie hätten gern etwas größeres . Dem kann der Generalanzeiger
Rechnung tragen und er tut dies in raffinierter Weise . Zum
Kapitel Polemik sagt der Rodner , daß es ab und zu notwendigwird , kräftig zu erwidern . Der Zentrumspresse aber wurde Lüge
vorgeworfen : es können Irrtümer und Mißgriffe vorkommen ,aber Lüge ist doch etwas ganz anderes ; man sollte sich auch im
eigenen Lager vor ungerechter Kritik hüten . Bezüglich des In -
seratenwesens sagt Färber , daß auch für die katholische
Zeitung zuerst das saimum vibere , die Lebensnotwendigkeit gelte .
Die Form des Inseratenteils beruht auf der planlosen Lage un -
serer Wirtschast . Diesen Zustand kann die Presse nicht ändern , siewürde ihre Leser verlieren . Es besteht eine Abhängigkeit vom
Inseratenteil , der schwere Konflikte mit sich bringt . Die Presse ist
heute die Großmacht nicht mehr wie früher , sie ist abhängig vom
Leserkreis .

Gerade der katholischen Presse gehen jährlich bedeutende
Summen verloren , weil sie sich in der Aufnahme der
Inserate nach den Gesetzen der katholischen Moral richten

muß .

Kommt noch der Vorwurf leichter K o st. Man muß berück-
sichtigen, daß der Leser heute mehr zur Erholung liest . Sensation
wird nicht getrieben , obwohl auch hierzu geraten wird . Der Katho -
lik . chat die Pflicht , sich am Kulturleben zu beteiligen . DaS
Feuilleton pflegt Kultur .

Zum Schluß führt Färber aus , daß die katholischen Redakteure
den Willen haben , Missionsarbeit zu leisten

Der
dritte Tag

brachte zuerst einen der so feinsinnigen Borträge von Universitäts -
Professor Dr . E . Krebs . Diesmal über

Kirche und Persönlichkeit .
In der Gegenwartsmenschheit herrscht subjektive Zersplitterung .

, D<iher der heutige Persönllchkeitskult , der Kult der Filmstare und
Sportgrößen . D«e katholische Kirche erhält öfters den Vorwurf, , sie
unterdrücke die Persönlichkeit . Wie stellt sich J&

' ir Kirche
zur Persönlichkeit ? Die Kirche ist der lebendige Leib
Christi , in den die einzelnen als Glieder mit eigenen Aufgaben
eingereiht sind . Gliedschaft aber bedeutet beides : Pflege der
individuellen Eigenart und Aufbau der Gemeinschaft . Sie schließt
aber subjektivistische Vergrößerung der Persönlichkeit . Die Kirche
offenbart die Würde der menschlichen Persönlichkeit
als Abbild Gottes , der Allmacht und Heiligkeit selbst . Dadurch ist
er berufen zur Entfaltung der höchsten Kraft . Wir sind sogar Ab-
bilder des trinitarischen Innenlebens Gottes . Die Kirche offenbart
die Not der menschlichen Persönlichkeit durch das Ge -
heimnis >der Erbschuld . Der Mensch ist den größten Irrtümern
zugänglich , er ist geneigt zum Bösen , zur Entwürdigung seiner
Persönlichkeit . Hierüber gibt das Erbsündgeheimnis Aufschluß .
Die Seele soll sich dadurch ihrer Armut bewußt sein , um sich nach
Gott zu sehnen . Deshalb ist die Erbsünde ein Geheimnis der Er -
barmung Gottes , der Erbarmung um der Möglichkeit der Er -
lösung willen .

Die Kirch« heiligt die Persönlichkeit durch dir von Christus
in ihr niedergelegten Gnade .nschätze.

Herbstreise nach Polen .
Eine wackere Frau , dachte ich mir , als ich im Oktoberheft der

„Kriegsgräberfürsorge " den Reisebericht einer Frau K . las , die die
Mühen einer polnischen Ueberlandreise nicht scheute, um irgendwo
im Sande das Grab ihres Gatten zu suchen, der ein Opser des
russischen Imperialismus geworden .

Es gibt noch Treu « üb« rs Grab und das tut wohl in der heutigen
fchnellebigen , oft so gefühlsarmen Zeit . Wirklich , eine wacker« Frau ,
die nicht ruhte , bis sie das Grab des Gatten mit eigenen Augen ge-
sehen , die Blumen darauf mit ihren Tränen genetzt. Ein verdienst -
volle » Wert auch, was die Deutsche Kriegsgräberfüvsorge e . V . l« ist«t .

Unseren Frauen .
Sind die Frauen von heut « besser oder schlechter als in früheren

Zeiten ? Eine Preisfrage . Salomonisch wird man darauf ant -
Worten , daß sie in vieler Hinsicht beständig , in vieler bald besser ,
bald schlechter, d . h. veränderlich sind. Uns Männern geht es gleich .
In einem ist die Frau besonders beständig : im Wechsel ihrer Mode .
So schnell kommen oft diese Wechsel, daß die gestern von ernster
Seite geforderte Mode aus gewissen wirtschaftlichen Gründen heute
zuerst von der „Damenlebeiyelt " gezeigt wird .

Rabindranat Tagore hat in Moskau neben seinen „Liebens -
Würdigkeiten " für das Christentum auch das wahre Wort gesagt ,
daß das charakteristische Kennzeichen des niedergehenden Europa
die Unbeständigkeit der äußeren Formen sei.

Sei dem , wie ihm wolle . Dem Familienvater sind diese Unbe-
ständigkeiten nicht immer ' Quell lauterer Freude .

Ich für meinen T« il bin für russische und südslawische Sitten .
Und zwar in folgenden Punkten : Mehr Einfachheit und Uniform in
der Kleidung . Sehr gut gefiel mir die russische Schüleruniform .
Sie kennt keine Standesunterschiede . Auch sehr gut gefiel mir eine
Mädchenklasse des Gymnasiums in Sarajewo Sie trugen all« , die
katholischen , orthodoxen und moslemischen Backfische, ihr schwarzes
Schulkleid aus einfachstem Satin . Das war praktisch und kleidsam
und billig . Es schiebt auch d«m Modegetue in Mädchenschulen ein«n
Ri «g«l vor . Ein unverbindlich «? Vorschlag .

Hochschule der Gottlosigkeit .
Die Russen warten jetzt nicht mehr , bis ihre bolschewistischen

Führer wenigstens 5 Jahre tot sind . Sie feiern schon Ein - und Zwei -
Iahresgedächtnisse . Der erste Chesredakteur der „Jswjestija ",
Skwortzow -Stepanow , ist zwei Jahre tot . Wie ehrt man ihn ? Man

bt einer Arbeiterhochschule der Gottlosigkeit (das gibt es !) seinen
amen und schafft Stipendien für 600 Arbeiter . Eine gottlose

Kinderunioersität wird angeschlossen. Ebenso fahrbare antireligiöse
Ausstellungen , auf denen der Schmutz der Weltgeschichte spazieren

In ihren Aemtern sorgt die Kirche für die Seelen , sie übt S e e l-
sorge . Hierin besteht ein. großer Unterschied der Kirche von den
Sekten , die nur Unterricht haben , währnd wir die Heiligung pfle -
gen . We Kirche gewährt Entfaltung der Persönlich -
keit durch Zuweisung der Berufe . Alle Glieder der Kirche haben
eine Berufung , auch wenn dies äußerlich nicht in die Erscheinung
tritt , es gibt keine Einzelseele , die keine Berufung hätte in der
Kirche , wenn sie katholisch lebt . Dies trifft in gleicher Weise für
Kleriker und Laien , für jungfräuliche Seelen und Eheleute ; am
großartigsten zeigt sich die Verschiedenartigkeit der Berufe in den
vielgestaltigen Aufgaben und der Gliederung unseres Ordens -
wesens .

*

Am Freitag vormittag referierte Universitätsprosefsor Tr .
E . Krebs über das letzte Thema seiner Vortragsfolge :

„Dir Sendung der Laien in der Kirche ."

Ausgehend vom Gedanken , daß wir uns im Hinblick auf die Tat -
fache eines katholischen Mittelalters darüber nicht täuschen lassen
dürfen , daß sich in Wirklichkeit die mittelalterliche Volksmaffe wie
aus glühenden Bekenner » so auch aus gleichgültigen und innerlich
fremden Christen zusammensetzte , legte er dar , daß auch heute
noch unsere Kirche die Kraft der Ausbreitung besitzt und innerhalb
der europäischen Menschheit die Welt durch Einzelkonversionen
sür Christus zurückerobern berufen ist. Das Wort des hl . Petrus
vom königlichen Priestertum gibt die Grundlage ab für die Sen -
düng der Laien , und der Gedanke an die Priesterwürde Jesu er -
schließt uns andererseits das Verständnis für unsere Berufung .

Mit der Menschwerdung des Gottessohnes ist die Opfertat
Christi geistig vollständig für alle Ewigkeit schon vollendet und
durch sie der Grundstein für die ewige Königsherrschaft Christi ge-
legt ; als Opferhnigabe in Jesu Gehorsamsleben während seiner
Erdenjahre in leidlich sichtbarer Tat durchgeführt , einmal liturgisch
sichtbar von ihm vollzogen und im Leiden des Opferlammes ficht-bar und blutig zu Ende geführt , wiewohl geistig schon im Moment
der Menschwerdung vollendet .

Am Kreuze aber zog Christus auch uns mit seiner Gnade an
sich. Unsere Opferhingabe ist von Christus aus vollendet , von
uns aber noch nicht . So bedarf es darum unserer Teilnahme an
der von Christus eingesetzten liturgischen Opferfeier , des unblutig
sich täglich erneuernden Opfer - und Sühneleidens Christus , damit
wir uns immer mehr

'
anziehen lassen als Glieder seines Opfer -

und Priesterleibes . Das Weihepriestertum ist darum notwendig
und die Wandlungsvollmacht der Priester die Voraussetzung zu
unserer Teilnahme an der Feier der hl . Geheimnisse .

Die Folgerungen aus dieser geheimnisvollen Wahrheit - zieht
schon der hl . Petrus , als er alle aufrief zu einem Apostolat :

1 . des Wirkens und Wandelns unter den Heiden ,
2. der politischen Zuverlässigkeit selbst in einem heidnischen

Staatsgebilde ,
8. des Sühneleidens in Zeiten gottabgekehrten Menschen -

tums ,
4. der Familie , in welcher ein Glied ' tx^S andere für Christus

gewinnen soll , und
8 . der Einmütigkeit der Katholiken untereinander , damit die

Liebe Christi sichtbar werde , innerhalb einer Welt der Zer -
rissenheit und Zersplitterung .

Nicht alle können beruflich im Dienste der Apostelaufgabe
stehen , aber an alle ergeht in einer Zeit der Rückgewinnung der
Seelen , und damit eine zutiesst christliche katholische Weltkultur
wiedererstehe , der Ruf : „Ihr seid das Salz der Erde , laßt Euer
Licht leuchten , damit die Menschen Euere guten Werke sehen und
den Vater preisen , der im Himmel ist .

" Diese Sendung aber
erhellt das Wort : „ Ihr seid nicht das Licht, aber Ihr sollt Zeug -
nis geben von dem Licht.

"
•

Spontaner Beifall der Versammlung erntete der Redner und
Herr Domkapitular Dr . Jauch dankte ihm noch unter dem Ein -
druck des Vortrages stehend für die tiefen Ausführungen in seinem
Vortragszyklus . Mit Recht läßt sich vom Beifall auf die Wirkung
der Reden des hochw . Herrn Prof . Krebs schließen , die nachhaltige
Apostolatsgesinnung zu wecken imstande waren .

gefahren wird . Vom genannten Chefredakteur sagt heute seine
Zeitung : „Cr war einer der hartnäckigsten , unversöhnlichsten Reli -
gionsfeinde . Sein Beispiel , wie « r di« antireligiöse Wiffenschast (gibt
es das ? ) unters Volk brachte , möge unseren Professoren , die in
diesen Fragen hartnäckig schweigen , zum Borbild dienen .

" Dazu
sei bemerkt , daß die halbgebildeten Religionsseinde dieses Schlags
ursprünglich ihre Weisheiten von den sehr redseligen Professoren ,
besonders auch aus Deutschland , bezogen . Als dann der konsequente
Bolschewismus daraus wurde , schwiegen die erschreckten Philister
und wollten es nicht gewesen sein . Kalt oder heiß , ja ! Lau ? Pfui !

Von einem Stadtrat .
Die Goethestadt Weimar im Reiche Fricks , des Großmächtigen ist

in Geldverlegenheit . Sie hat wie andere deutsche Städte nicht viel
weniger Schulden als Geld . Katastrophal n«nnt ein Bericht die
Wirtschafts - und Erwerbslosennot . Wi « es steht, wissen wir nicht.
Interessant ist aber , wie man der Not beikommen will . Man will
mit einem A ufwand von 1,1 Millionen Mark ein« große
große Goethe -Stadthalle bauen , die man im Jahre 1932 brauchen
könnte (Goethes 100 . Todestag ) . Also «in« moderne Walhalla . Um
die Not zu lindern , werden Millionenbeträge neuer Schulden ge -
macht . Anscheinend fehlen in Weimar keine Wohnungen mehr und
will man mit Goethes Namen recht hübsch Geld noch verdienen .
Was würde Goethe selbst dazu sagen ? Der d«n „Götz"

geschrieben .
„Armes Deutschland , kleines Fuchs "

, sagte der Italiener einst , der
ein Eichhörnchen sah . „Reiches Deutschland , große Stadthallen " ,
sagte er heute und täuschte sich wied«r .

Werktätige Nächstenliebe .
Gewisse Typen illustrierter und nicht illustrierter Generalanzeiger

haben kein Gewissen und keinen Charakter . Sie dulden alles , sie
„propagieren " alles , jie schweigen zu altem , sie reden zu allem .
(Hinz , je nachdem. Sie können vorübergehend sogar katholiken -
freundlich werden . Wenn z. B . eine Berliner Illustrierte Bilder
aus einem „Frauenkloster " bringt , schön betitelt : „Werktätige
Nächstenliebe "

, so wissen wir , daß manche Katholiken gerührt sind.
Wir wissen auch, daß sie bereit sind, versöhnend so manches zu ver -
gessen. Vielleicht glauben sie sogar mit Recht , daß in der Berliner
Redaktion manches mit Denk - und Gefühlunfähigkeit zu «ntschul-
digen . Daß man 's nicht so böse mit uns meine .

Ganz recht. Aber uns will es nicht hinunter , daß unsere braven
Ordenssrauen neben Filmdioen , Korsettanzeigen , zweifelhaften
Inseraten und amerikanischem Kitsch als Sensation und Abonnenten -
sänger dienen müssen . Als Zutreiberinnen für Berlage , die noch
andere Dinge herausgeben und propagieren , als was wir billigen
und dulden können . Wir müssen unbestechlich sein ! O . R . F.
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Die Flaschenpost
Kriminalnovelle von Elisabeth Rain

d ?m kleinen
ein Tagesgespräch :

Seebad Loon hatten die Gäste wieder
Ein neuer Gast war angekommen , ei »

seltsamer Kauz . Jeden Morgen sah man ihn im Bademantel
mit dem Hund der Pension , iit der er wohnte , und nur mit
seinem Stock bewaffnet , dem Strande zugehen . Er hatte
den Blick griesgrämig zur Erde geneigt . Seine ganze Er -
scheinung war nicht danach angetan , Sympathie zu wecken :
denn er war nur mittelgroß , hatte Schultern so breit wie
ein Ringkämpfer , einen fast viereckigen Kopf und einen
starken , hochblonden Haarwuchs , der so tief ins Gesicht hin -
einreichte , das; von der flachen , sehr breiten Stirn nach oben
fast nichts mehr übrig blieb , als eben Platz genug , um in
dicken Falten seinen Mitmenschen zu zeigen , daß er stets
schlechter Laune sei .

Mit eiller rührenden Anhänglichkeit folgte der alte ,
zottige Hund dem finsteren Manne , dem er merkwürdiger -
weise seit dem ersten Tage sklavisch ergeben war , obwohl
dieser Gast zum ersten Male in diesem Jähre in Loon aus -
tauchte und Reim — so hieß der Hund — ' sonst mit seiner
Freundschaft gar nicht so freigebig war .

Man hatte bald in Erfahrung gebracht , daß der Mann
Be . gius . heiße , daß er ein Deutscher und wahrscheinlich ein
Detektiv war . Das gab nun besonderen Anlaß zu Witzeleien :
denn den Detektiv hatte man angetroffen , wie er gelegent -
lich kleine Muscheln suchte und sie in der Tasche seines
Bademantels mit nach Hause brachte Stundenlang , erzählte
die Pensionsmutter , könne er bei diesen Muscheln sitzen , sie
sortieren , zu Figuren zusammenlegen , ohne daß er sich
eigentlich damit beschäftigte . Im Grunde seiner Seele müsse
etwas anderes vorgehen . Aber das sei natürlich schwer zu
erraten , da er nur das Allernotwendigfte spreche und nie
Briefe oder Zeitungen - erhalte .

Benjamin Bergius — im Kreise seiner Kollegen kurzweg
„Benja " genannt — lebte tatsächlich wie einer , der sich auf
eine einsame Insel geflüchtet hat und die Aufmerksamkeit
der Leute möglichst wenig auf sich lenken will . Seine Flucht
war nicht durch Umstände veranlaßt , die sonst Menschen
zwingen , „Fersengeld " zu geben . Es gab für ihn weder
geheime noch öffentliche Feinde , weder einen Gerichtsvoll -
zieher noch eine Frau , die ihn mit Eheversprechen verfolgte .
Benja hatte nur seinen Beruf , mit dem er auf Gedeih und
Verderb verbunden war . Er war Detektiv mit der Besessen-
heit eines Spielers , der dann am meisten an sein. Glück
glaubt , wenn er die letzten Karten in der Hand hält . Oder
auch mit der grimmigen Gelassenheit einer Katze, die tage -
lan " vor dem Loch der Maus aushält .

Nur diesnial waren seine Nerven — wenn er überhaupt
Nerven besaß — mit ihm durchgegangen . Daheim hatte es
eine Serie schwerer Raubüberfälle gegeben .

' Wochen hin -
durch . Die ganze Polizei der Weltstadt war auf den Bei -
nen . Der Ueberwachnngsapparat hatte Tag und Nacht ge-
arbeitet und tadellos funktioniert . Aber ohne Erfolg .
Einige harmlose Dilettanten hatte man erwischt , man hatte
Spuren entdeckt, Fingerabdrücke aufgenommen und ein -
geklebt . Rur den frechen Burschen selbst suchte man ver -
gebeus . Die Presse fing an , zu spötteln ; die Öffentlichkeit
wurde unruhig .

Da war etwas Unerhörtes geschehen. Eine alleinstehende ,
sehr vermögende Dame der besten Gesellschaft war am hellen
Tage von einem Mann in ihrer Wohnung ihrer ganzen
Habe an Schmuck beraubt worden . Sie gab einen Nerluft
von einer Million an . Ueber den Täter konnte sie nur
ganz allgemeine Aussagen machen . Schlank sei er gewesen,
elegant gekleidet , anmaßend in seinem Benehmen . Am Tage
nach dem Raub hatte der Mensch seiner Frechheit die Krone
aufgesetzt . Ein Abendblatt veröffentlichte einen Brief , worin
er den Hergang des Ueberfalls genau beschrieb. Die hohe
Polizei solle sich keine Mühe geben . Sein Schatz sei sicher
untergebracht . Er selbst »verde vorübergehend das Feld
seiner Tätigkeit wechseln.

Benja hatte sich den photographierten Brief ausgefchnit -
te > <nd war damit zu einem Schriftsachverständigen gegan -
eoii . Aber vergebens . Auch das Verbrecherarchiv der
Kriminalpolizei ergab keinerlei Anhaltspunkte . Wochen
waren vergangen . Der Fall wurde bereits aufgegeben . Da
Packte Benja mißmutig seinen Reisekoffer , nahni an Papieren
nichts mit als sein Notizbuch , gab seiner Schwester die An -
Weisung, alle Postsendungen , die eingehen würden , zu ver -
wahren , bis er ihr eine Adresse angebe .

So war er nach Loon gekommen . Ein Freund hatte ihm
dieses seebad an der französischen Nordseekiiste gelegentlich
empfohlen .

Eines Tages machte Bergius auf seinem Morgenspazier -
gang einen seltsamen Fund . Während er nach seinen
Muscheln suchte, entdeckte er zwischen den angeschwemmten
Schlingpflanzen eine Weinslasche , deren Halsende versiegelt
war . Er hob sie auf , hielt sie gegen die Sonne , die sich
soeben über den Dünen erhob , und entdeckte, daß sie einen
Zettel enthielt . Eine Flaschenpost ! fuhr es Benja durch den
Sinn .

Fast instinktiv verbarg er sie unter seinem Bademantel ,
schaute »in sich, ob ihn niemand beobachte, und entdeckte, daß
weit u » d breit kei» Me »sch zu sehen sei . Einen Augenblick
überlegte er , ob er ein Recht habe , den Fund an sich zu
nehmen , ob er nicht die Strandpolizei verständigen müsse.
Aber während er langsam durch den knirschenden Sand den
Heimweg antrat , stiegen die Möglichkeiten in seiner Phau »
taste auf , die durch diesen Fund gegeben waren .

Sollte er die Flasche hier , in der Einsanikeit der Dünen ,
offnen ? Es könnte ja ein Testament , ein Wertpapier oder
dergleichen darin enthalten fein ! Er würde vielleicht Unan -
nehmlichkeiten haben . . . . Aber der Zufall enthob ihn
aller Bedenken . Als er einen ans fchweren Felssteinen zu-
fammenHefügten Damm überschritt , der in das Meer hin -
eingebaut war , glitt ihm die Flasche unter dem Mantel zur
Erde und zersplitterte . Benja wäre beinahe erschrocken . Da

an

lag das Papier auf dem Boden , handgroß , einmal gefaltet ,
Phantasie ? Genau so hatte er die Schrift des Verbrecher -
briefes in der Erinnerung . Mit Tintenstift waren flüchtig
die Worte vermerkt : »

„Wir sinken. Ich bin der gesuchte Räuber L . Die
Brillanten liegen vergraben im Garten des Gutes
Krugenofen , rechts neben dem Eingang .

"

Darunter stand ein unleserlicher Name . Benja faßte sich
die Stirn . Wurde er von irgendeinem Menschen zum

Narren gehalten , oder hatte hier eine rächende Vorsehung
die Hand im Spiel . . . ?

Er faltete das Blatt vorsichtig und ging möglichst gleich-
gültig und unauffällig in die Pension zurück . Sollte er
Nachforschungen anstellen ? Es wußte ja niemand , wer er
war . Wenn er sich blainierte , war sein Ruf immer noch
nicht gefährdet . — Also fuhr er nach dem Frühstück znr
nächsten Stadt und erkundigte sich , ob in den letzten Tagen
in der Nähe der Küste ein Schiff untergegangen sei . Man
bejahte seine Frage , konnte ihm aber mitteilen , daß beinahe
sämtliche Passagiere gerettet worden seien.

Das beunruhigte Benja . schnell begab er sich in seine
Pension zurück, packte seinen Koffer und dampfte mit dem
nächsten Zuge nach Deutschland . Er überlegte , ob er der
Polizei telegraphieren solle, sie möge für die Ueberwachung
des Krugenofens Sorge tragen . Aber er fürchtete immer
noch , irgendwie an der Nase herumgeführt zu werden . So
kam es darauf an , allein zu handeln , und zwar schnell . Wenn
der Mensch angesichts des Todes sein Geständnis der Flasche
anvertraut hatte , so würde er , falls er unter den Geretteten
war , schleunigst herbeieilen , um sein Diebesgut wieder in
Sicherheit zu bringen .

Auf deutschem Boden nahm BergiuS ein Flugzeug und
langte noch in der gleichen Nacht zu Hause an . Ließ sein
Gepäck am Flughafen und fuhr im Auto zum Polizeiprä -
sidinm . Hier lächelte man ungläubig , als Benja behauptete ,
er wisse, wo sich die Wertsachen befänden . Nichtsdestoweniger
wurden ihm einige Leute mitgegeben .

Der Krugenofen , ein bekanntes Gehöft am westlichen
Ausgang der Stadt , hatte einen großen , mit vielen Bäumen
und Sträuchern bestandenen Garten , der von der Landstraße
aus leicht zu betreten war , da er nur einen vernachlässigten
alten Zaun hatte . Benja verteilte die vier Leute so , daß der
Eingang des Gartens von allen Seiten abgeschlossen wurde .
Er selbst, mit einem kleinen Feldspaten einer starken
Taschenlampe und einer Schießwaffe versehen , wollte die
fragliche Stelle ausfindig machen . Der Garten lag in tiefem
Dunkel . Als sie von der Straße und von der Westseite
näherschlichen , bemerkten sie , wie sich etwas in der Nähe des
Eingangs bewegte . Es konnte ein Hund oder sonst irgendein
Tier sein . Lautlos pirschten sich die fünf Männer näher .
Benja voran , in der einen Hand die Pistole , in der andern
die Taschenlampe . Plötzlich hielt die Gestalt inne , duckte sich
zur Erde , schaute um sich: sie schien etwas bemerkt zu haben .
Ohne Zweifel , es war ein Mensch, der den Boden aufwühlte .
Benja erfaßte den Augenblick , sprang wie ein Tier hinzu
und packte den Menschen von hinten . Sosort waren auch
die andern vier zur Stelle .

Der Verwegene ergab sich ohne Widerstand . Die Taschen -
lampen beleuchteten das Gesicht eines jungen , hübschen,
gepflegten Menschen , der jetzt nur etwas verwahrlost aussah .
In seinen Taschen befand sich eine Menge von Wertgegen -
ständen . Ein Kästchen mit glitzerndem Inhalt stand noch
am Boden .

Vor Gericht gestand der Einbrecher , auf der Seefahrt
während des Stnrmes von Gewissensbissen gequält worden
zu sein . Er "

habe seinen sicheren Tod vor Äugen gesehen.
Nachdem er gerettet worden sei , habe ihn die alte Leidenschaft
wieder erfaßt . Nun hatte ihn fein Schicksal doch noch
erreicht .

Oer Schrei
Von Elise Ritter

Den ganzen Tag fuhr unser Auto durch buntflammende
Wälder . Tempo ! Tempo ! Nach kurzer Rast auf der
Terxasse eines '

Gebirgshotels ging es weiter , quer durch
Bayern . Denn im Laufe des neu beginnenden Tages sollte
ich in Norddeutschland sein , wo ich einen wissenschaftlichen
Vortrag zu halten hatte . Die Fahrt war ein unbeschreiblicher
Genuß ! Lockend lag die Ferne ausgebreitet in der kristall -
klaren , goldgetränkten Oktoberluft . Mein Chauffeur , gescheit
und humorvoll , dazu ein sicherer und gewissenhafter Fahrer ,
war eine angenehme GeMschaft . Es kam der Abend und
die Dunkelheit . Unsere Scheinwerfer bestrichen die Berg -
ftraße . Einmal mäßigte Braudel (so hieß der Wagenführer )
das Tempo und fuhr beinahe Schritt . „Achtung ! Hochwild !"
flüsterte er . Ein mächtiger Hirsch stand unweit des Graben -
randes und musterte uns furchtlös aus ruhigen Lichtern .
„Das Wild ist nächtliche Autos gewöhnt und weiß , daß ihm
von uns nichts geschieht. Die Tiere kommen , oft so dicht an
die Fahrstraße , daß man sich vorsehen muß , sie nicht anzn -
ecken.

" Wieder kam eine weite Strecke unter freiein Stern -
Himmel und abermals Wald . Mein Gefährte nahm jetzt er -
neut rasches Tempo . Der Motor brüllte auf und vorwärts
schoß unser herrlicher Wagen . So rasten wir wortlos wohl
eine Stunde dahin . Auf einmal richtete sich Brandel steil auf ,
den Kopf vorgestreckt, alle Gesichtsmuskeln gespannt . Der
Wagen lief plötzlich, wie ich bemerkte , ohne Gas . Die Bremse
trat in Aktion und nun stand er zitternd und fauchend still ,
— dicht vor einem Drahtseil , das in verbrecherischer Absicht
quer über den Weg gespannt war . Zwei dunkle Gestalten
sprangen im Blendlicht der Scheinwerfer vom Wegrand hoch
und verschwanden in der Dunkelheit . Die von Brandel nach-
gesandten Schüsse erreichten sie nicht mehr . Außer sich vor
Zorn und Schreck machte sich der resolute Mann sofort an die
Zerstörung der Autofalle . Dann kehrte er zu mir in den
Wagen zurück . „Haben Sie den «schrei gehört , Herr Doktor ?"
fragte er mich , wie es schien in furchtbarer Spannung . „Es -
rief jemand , und zwar eine Frau : „Robby , halt ! !" Ich ver ,
neinte — hatte ich doch nichts gehört , und war von der
Schnelligkeit , mit der sich der ganze lebensgefährliche Zwischen-
fall abgespielt hatte , noch ganz betänbt . Er antwortete nicht,
drückte den Anlasser und weiter gings durch die Nacht . Wie-
derholt versuchte ich ihn anzusprechen . Aber er schüttelte nur
abweisend den Kops und ich sah , wie es in seinen Zügen
arbeitete . Wir kamen zur rechten Zeit an unseren Bestim -
muugsort und der ganze rätselhafte Vorfall wäre wohl nie
aufgeklärt worden , wenn ich nicht Brandel — soll ich sagen
zufällig ? — nach Jahren einmal wieder gesehen hätte . Der
tüchtige Mann hatte sich zu Lehrer und Leiter einer rühmlichst

Oer Unwürdige
Von Ruth - Schaumann .

Liebe , meine Schultern brechen ein
Wie ein Zweig an seiner Früchte Schwere ,
Warum füllst du meine iribne Leere
lieberhoch mit deinem starken Wein ?

Liebe , wie ein Wachs erwärmst du mich
Und erhöhst mich durch dein schönstes Siegel .
Meine Welt wird deiner Himmel Spiegel
Und das Volk vergißt mich über dich.

Liebe , wohin berge ich dl ? Scham ,
Unwert wie ein Sand der Morgenröte ?
Aber spielt nicht auch der Hirt die Flöte ,
Tie von einer krummen Weide kam ?

bekannten Fahrschule heraufgearbeitet . Mein Beruf nötigte
mich, das Fahren selbst zu erlernen , und so sahen wir uns zu
beiderseitiger Freude wieder .

„Ich kann h e u t e darüber sprechen"
, sagte der braune

straffe Mann zu mir . „Sie haben das Erlebnis im baye -
rifchen Wald nicht vergessen , und ich will Ihnen darüber
sagen , was ich kann . In meiner Knabenzeit , ich kann damals
sünszehn Jahre alt gewesen sein , war ich zu Besuch' auf eiM -
Herrensitz in der Pfalz , wo mein Bruder die Stelle ei '
Gärtners innehatte . Die Gräfin Rank , eine sanfte stille ?
war der Gegenstand meiner schrankenlosen Verehrung . a
war so schön wie die Madonna und anbetungswürdig .<az» .
Seit öern frühen Tode ihres Mannes hatte sie auf ihren
zarten Schultern die Last eines großen verschuldeten Besitzes,
den sie musterhaft verwaltete . Ein dreijähriges Söhnchen .
Hanno , war ihr Alles . Das Kind hatte gerade eine fchwere
Grippe überstanden lmd lag blaß nnd durchsichtig in einem
fahrbaren Ruhegestell , seinen Trolle , einen großin braunen
Plüschbären , fest ans Herz gedrückt . Ich durfte des öfteren
mit dein Kleinen spielen und seine Mutter lächelte mich
freundlich an , wenn es mir gelang , das Bübchen mit handge -
fertigtein Spielzeug aufzuheitern und aus seiner Lethargie
aufzurütteln . Da brach eines Nachts , niemand weiß , wie es
kam, Feuer im Herrenhause aus . Alles lief und raffte ,
rettete und löschte . Die Gräfin und der Junker waren be¬
reits in Sicherheit , als es hieß : „Roberts soll sofort zur
gnädigen Frau kommen ! " Ich lief und fand die Mutter in
Verzweiflung : Der Junker vermißte seinen Plüschbären und
schrie und jammerte mit dein Eigensinn des kranken Kindes
laut nach ihm . Sein Kopf glishte und es war zu befürchten ,
daß er einen schweren Rückfall bekommen würde , den er wohl
kaum überstanden hätte . Ich rannte zurück ius brennende
Haus . Männer fluchten , Weiber kreischten. Durch Qualm
und Hitze gelangte ich ins Kinderzimmer und fand den Plüsch -
bären auf des Knaben Bett liegen . Ich riß ihn an mich ,
stürmte über rauchende Dielen und Treppen , von denen das
Wasser der Löschspritzen floß , ins Freie — schlug lang hin ,
immer den Baren fest an mich gedrückt —, taumelte »nieder
hoch und gelangte schwarz wie ein Mohr , mit versengten
Haaren und triefend uaß in den Raum , in dem Mutter und
Kind untergebracht waren . Ich hörte noch den jauchzenden
Schrei des Junkers , als ich ihm den Trolle in die Arme legte ,
fühlte mich umfaßt nnd mein Gesicht von Küssen und Tränen
überströmt — dann verlor ich das Bewußtsein .

" Er lächelte
vor sich hin . „Es waren die ersten Frauenküsse , die ich er -
hielt und es waren die schönsten, unvergeßlichsten .

" Sein
Gesicht wurde wieder ernst . „Die Mutter wußte nicht , wie
sie mir dummen Jungen danken sollte . In dem Aufruhr
ihres Herzens küßte sie mich wieder und wieder und sagte :
„Ich will es dir ewig danken , mein guter , guter Robby !"
(So nannte sie mich, und niemand hat es seither getan , hätte
es je tun dürfen !) Jahre kamen und gingen . Es kam das
große Erleben des Weltkrieges , den ich von Anfang bis zum
Ende mitmachte . Dann die veränderte Heimat und der er -
schwerte Daseinskampf . Wohl habe ich oft an die Gräfin ge-
dacht. Das Andenken an sie hat meine Stellung zu den
Frauen bestimmt und mich vor vielen Entgleisungen bewahrt ,
die jungen , heißblütigen Menschen drohen . Mein Erlebnis
im bayerischen Wald bestimmte mich, Nachforschungen anzn -
stellen .

" Er atmete tief auf . Seine Augen sahen mich ernst
und durchdringend an . „Die Gräfin starb wenige Monate
vor dem verbrecherischen Anschlag auf mein Auto . Ihre
Stimme rief mir warnend zu : „Robby , halt ! ! " Ohne ihren
Anruf wären wir in den sicheren Tod gerannt .

"

Er stand auf und drückte fest ineine Hand . Dann fiel eine
Tür ins Schloß und ich war allein mit meinen Gedanken .
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Bruder Franz gestern und heute
Von Hans "Wirtz

Eines Tages blieb den Menschen von Assisi der — Verstand
stehen : sie sahen den immerfrohen Sohn des reichen Peter Bern« ,
done im schäbigen Kleid eines umbrischen Bauern — betteln
gehen . . .

Das Bettelngehen war schon damals eine Klassen - und Standes -
angelegenheit Sie baute um diese Menschen eine Mauer , die
nicht weniger unmöglich zu überklettern war wie die verrosteten
Drahtverhau« der Verachtung, die heute um sie gezogen werden.

Daß ein reicher Mann freiwillig — und ohne listigen Hinter -
gedanken — in diese stacheligen Hürden kriecht, wird immer von
der Gesellschaft als ein Skandal oder als vollendeter Irrtum emp -
funden werden. ,

Kein Mensch hat jemals in der Oeffentlichkeit einen größerenSkandal hervorgerufen als dieser braune Bettler . Für ihn war
die Armut wie ein köstlicher Geschenk und wie ein« blühendeBraut . Wenn er an den Bronzetoren von St . Peter in Rom
mit dem erbärmlichsten Proleten halbfaule Feigen atz, konnte er
dabei fröhliche Verse singen . Zuweilen hielt er ihnen eine leiden
schaftliche Agitationsrede : sie — die Proleten — seien die Stützen
der Gesellschaft .

' Jeder von ihnen sei freigewordener Fürst ; min-
destens so adelig und mindestens so notwendig wie die Kapitalisten
und Großverdiener . . . und um 6 Uhr werde sich ein gewaltiger
proletarischer Demonstrationszug zum Kapital hinwälzen . Ehren-
fache , daß jeder daran teilnähme. Vor dem Rathaus werde er
eine Ansprache an die Besitzenden halten . Etwa so : " Brüder
Kapitalisten, wir armen Habenichtse beneiden euch nicht um all
den elenden Erdenplurrder. An einem oder in fünfzig Jahren
liegen wir alle unter derselben Erde. Und der Wirt, dann von
uns am reichsten sein , der um Gottes willen der Aermste gewesen
ist. Wir Proletarier fluchen euch nicht , und wir hassen euch nicht .
Wir wollen nur euer immer waches — Gewissen sein : daß ihr
euer Herz nicht im Geld verhärtet und uns Armen verachtet . Ge-
rechtigkeit galt schon den alten Römern als die Tugend des reichen
Mannes . Die Tat der Christen aber soll die — Liebe sein.
Und wo immer das Geld diese beiden Tugenden verdirbt, da wird
unser Kampfruf sein : Fort mit dem Mammon ! Rieder mit dem
Geld ! Brüder Kapitalisten, wir Proletarier segnen euch mit dem
Brudergruß : Friede und Heil" . . .

Zuerst hatten die Bettler laute ? „Bravo " gerufen, dann wur -
den sie wütend, nannten ihn «inen Verräter am Proletariat , be-
zahlten Spitzel, Zutreiber und Pfaffenknecht und warfen ihm die
Reste ihrer faulen Feigen an den geschorenen Kopf.

Bruder Franz blieb ganz ruhig auf der obersten Stufe der
Peterstreppe stehen . Und antwortete nur : „Brüder Bettler , ihr
habt recht ! Es gibt keinen Minderwertigeren unter euch als
mich. Nur gebt acht , daß ihr mir nicht auch noch gesunde Feigen
zuwerft . Sie könnten sonst zertreten werden.

"
Tie Bettler schrien noch immer lauter . Und einer spuckte

ihm zweimal mitten ins Gesicht. Franz gab ihm dafür ein großes
Stück Brot , das er am Morgen von einer alten Frau erhalten
hatte . . .

Nach einer Weile hörten sie auf zu schimpfen . Und sie der»
liefen sich.

Einige Zeit darauf kam er durch das klein« Städtchen Arezzo ,
da» zwischen Florenz und Rom liegt. Hier war gerade ein « G«.
neralversammlung des Bundes der Landwirt«. Franz ging in die
Versammlung hinein. Und hielt ihnen ein« Rede, die so ähnlich
war wie die vor den Proletariern . Man ließ ihn ungestört aus -
sprechen . Tann winkt« der Vorsitzende einem Kellner. Und unter
dem schallenden Gelächter der Versammelten wurde der »komische
Kauz " höflich, aber sehr energisch an die Luft gesetzt . . .

•
Als einige Jahr « vergangen waren , wurde Assisi derartig von

Pilgern überlausen , die alle um Aufnahme in da? kleine Kloster
von Portiunkula baten , daß die Behörden davon «in« Gefähr -
dung des öffentlichen Lebens befürchteten. Es sah
aus , als ob jede dritte Person in Italien das Narrenklerd des
armen Franz nehmen wollte.

Eines Tages meldeten sich beim Bruder Pförtn «r in Porti ,
unkula vier Herren : der Oberbürgermeister von Perugia und drei
Stadtverordnete . Sie waren von den städtischen Körperschaften
geschickt worden, um mit Bruder Franz in Verhandlungen zu
treten über den sogenannten »Dritten Orden " .

Fast die Hälfte aller Bürger Perugias gehörte dieser merk -
würdigen Bewegung an . Das hätte an sich die Stadtverwaltung
wenig interessiert, wenn sich nicht die Auswirkungen dieser selten-
artigen Gesellschaft in der Stadt auf das übelste bemerkbar ge-
macht hätten . »Die Zustände sind mit der Zeit so unhaltbar ge-
worden, daß eine — sich ihrer Verantwortung für das Gesamt-
wohl der Stadt bewußte — Verwaltung allen Anlaß zu haben
glaubte : ernste Maßnahmen gegen die weitere Ausbreitung dieser
„Tertiaren " zu erwägen."

Mit diesen alarmierenden Worten hatte der Oberbürgermeisterin der letzten Stadtverordnetensitzung seine Vorlage über die Aus-
Hebung des „Dritten Ordens " eingeleitet. Und er hatte dann
weiter zur Begründung angeführt : seit einem halben Jahre habe
sich ein empfindlicher Rückgang der Vergnügungs - und Lustbar¬
keitssteuer : bemerkbar gemacht . Außerdem hätten ganze Berufs -
zweige — wie z. B . die Wirteorgantsation und der Verband der
Tabakhändler , die Kinobesitzer und die Inhaber der Tanzdielen —
in einer Eingabe an die Stadt erklärt : es sei ihnen — infolge
des rapiden Geschäftsrückganges — nicht möglich, die Gewerbe-
steuer für das laufende Steuerjahr zu bezahlen. Di« Nachrichten
aus der Umgebung Perugias seien noch ernster. Es liege u . a.
eine Entschließung der landwirtschaftlichen Arbeiter der großen
Wein- und Olivengüter vor , die so lautet :

„Die im Dritten Orden organisierten Landarbeiter der Güter
und Vorwerke Umbriens haben auf ihrer Tagung in Assisi be-
schlössen: l . Mitgliedschaft zum Tritten Orden ist nicht vereinbar
mit der Zugehörigkeit zu einem sogenannten Kampfverband;
2 . Es ist jedem Tertiär verboten, Waffen zu tragen oder einen
Waffeneid zu leisten. Infolgedessen erklären wir sämtlich unsern
Austritt aus allen Kampforganisationen wie Rote Frontkämpfer-
bund, Hitlergarde oder Reichsbanner. Ferner verpflichten wir
uns feierlich zur Kriegsdienstverweigerung für den Fall einer be»
waffneten Auseinandersetzung innerhalb der Völker .

"
Die Verlesung dieser Entschließung hatte die größte Bestürzung

unter den Stadtverordneten hervorgerufen . Und so war es zu
dem Beschluß gekommen : den Oberbürgermeister und je einen
Vertreter der drei stärksten Fraktionen nach Assisi zu entsenden.
Sie sollten mit Bruder Franz über eine eventuelle Aenderung der
Ordenssatzungen verhandeln. Widrigenfalls der Ovden für Peru -
gia und Umgegend zu verbieten wäre . . .

»
AIS si« in Perugia ankamen, trafen sie Franz nicht an . Er

war in den Barocken bei den Aussätzigen. Die Vier schüttelten
sich ordentlich , als sie das hörten . Aber sie warteten .

Bruder Masseo, einer der ersten Franziskusjünger , leistete
ihnen Gesellschaft . Man benutzte die Gelegenheit, sich über die
Auffassungen des Ordensstifters gründlich Auskunft zu holen.
Schließlich ftagt « einer der Stadtverordneten : „ Herr Masseo , wie
kommt es denn eigentlich , daß die ganze Welt diesem braunen
Bettler nachläuft ? Er ist nicht schön, ist nicht Akademiker , ist
nicht adelig ; er redet keinem nach dem Munde , verspricht weder den
Kleinrentnern noch den Arbeitslosen höhere Bezüge, noch den
Kaufleuten Ermäßigung der Steuern oder den Landwirten neue
Zölle . . . er agitiert nicht gegen den Dougplan und setzt sich nicht
für ein« Verschärfung des Republikschutzgesetzes ein . . Herr
Masseo . woher kommt es nur , daß ihm reich und arm . Mann
und Frau von rechts und links in hellen Scharen zulaufen ? "

Da ging ein verklärtes Leuchten über das knochige Gesicht
des alten Franziskaners : „ Liebe Brüder , es gibt so viele Welt-
reformer , so viele Parteien , so viele Verbände und Programme .
Kein Mensch glaubt mehr daran . Das Volk hat nur eine Sehn -
sucht : Wenn doch nur einmal einer käme und es vormachte . . .
Wenn er keine Forderungen aufstellte, ei sei denn an sich selber.
W « nn er so lebte , wie er lehrt « ! Seht , lieb« Brüder ,
dieser Mann ist da : Vater Franziskus . . . In ihm ist Gott so
sichtbar geworden wie noch in keinem Menschen vorher ! Wollt ihr
noch weitere Erklärungen ? . . ."

Die Vier schwiegen betreten .
Ta kommt Franziskus herein . Plaudernd mit einem etwa

fünfjährigen Knaben. Als das Kind die Männer sieht , springt es
auf sie zu , nimmt jeden an die Hand und führt ihn schweigend ,
aber fröhlich lachend , zu Franziskus hin . . .

Nach einem Monat wählte Perugia einen neuen Oberbürger -
meister, weil der frühere — Franziskaner geworden war . . .

Das alfa Miifferchen
Es ist am . Potsdamer Bahnhof in Perlin . Ein grauer , ver-

hangen« Tag . Unaufhörlich regnet es , der Asphalt glänzt und
die Menschen gehen vornüber gebeugt und hastig . All« paar Mi-
nuten speit die Oeffnung zur Untergrundbahn eine Menge von
Leuten aus , di« ihre Mantelkragen hochschlagen und nach verschie-
denen Richtungen auseinandergehen. Ein Omnibus nach dem andern
kommt heran, nimmt Gäste auf, braust an und verschwindet im
Straßengewirr . Dazwischen bimmelt die Straßenbahn , hupen
Autos, tuten Lokomotiven . Ich stehe am Eingang de» Bahnhofs
und schaue dem Treiben zu. Ich sch«, wie die Taxis heranfahren,
dicht gedrängt hintereinander. Kurze Hupensignale. Bald steigt « in
Herr aus , bald eine Dame, bald «ine ganze Familie . Sie sehen fast
alle mißgelaunt aus , greisen nach ihren Koffern und verschwinden
schnell in den Bahnhof.

Da bemerke ich, wie eine ärmlich geNeidet« Frau auf «inen
Knaben einredet und ihm einen Regenschirm hinhält. Der Jung «
hat zerrissene Schuhe an den Füßen , und ich merks , daß er ftiert .
Ich sehe , wie er den Schirm ausspannt und an die Stelle hineilt,
wo die Taxis halten. Jedesmal , wenn ein Wagenschlag aufspringt,
hält der Junge den Regenschirm einem heraussteigenden Menschen
über den Kops, begleitet ihn die paar Stufen hinauf ins Trocken«
der Bahnhofhalle. Dort erwartet der Knabe für seinen Dienst «inen
kleinen (Gegendienst , nur eine Kupfermünze. Er bittet nicht irartim .
Die meisten geben nichts . Si« beachten das neben ihnen hersprin-
gend«, frierende Geschöpf überhaupt nicht, ja, einige sind erzürnt
und brummen etwas von „ aufdringlichem Gesindel " vor sich hin.
Einmal klettert ein altes Mütterchen aus dem Wagen; es lann nicht
mehr so recht gehen und ist ganz allein. Der Knabe springt hinzu,
faßt die Frau am Arm und geleitet sie langsam die Stusen empor.
In der Halle machen sie halt, und di« Alte sucht aus ihrer Hand-
tasche ein paar Groschen , gibt si« dem Kleinen, gibt ihm Brot , das
si? eingewickelt bei sich trägt und fragt nach seiner Adresse. Er
habe ja gar zu zerrissene Schuhe an den Füßen bei diesem Wetter . . .

Dann geht das alte Mütterchen weiter. Der Knabe steht noch
eme ganze Weile wie gebannt, als ob er den Vorgang nicht begreife
und ihm ein Wunder geschehen fei .

Ein paar Wochen später:
Ich habe Hunger ! Schon seit zwei Tagen liege ich im Bett,

um kein« Kräfte zu verbrauchen . Meine Wirtin will die rückständige
Miete haben und drängt , drängt ! Ich habe mir vorgenommen, sie
um « in wenig Kaffee zu bitten, nur um etwas warmes im Magen
zu haben. Rur ein Restchen aufgewärmten Kaffee . Ich weiß, daß
die Wirtin über mich bei anderen schimpft und sagt, sie wolle mich
auf die Straße setzen . . .

Jetzt ist es Mittag . Ich höre das Klappern von Schüsseln
draußen in der Küche. Es wird gekocht . Oh, wenn ich nur ein
bißchen aufgewärmt«» Kaffee hätte, ich würde Gott dafür danken !
Ich halte es hier nicht mehr aus ! Habe ich nicht schon alle« ver-
sucht, um Arbeit zu bekommen ? Vierzehn Tage war ich in einer
Garage beschäftigt , habe Auto« gewaschen und dabei gefroren und
gehungert. Einmal habe ich nachts Semmeln und Brezeln durch
die Straßen des Westens getragen. Aber dann war es aus . Nie »
mand hatte Arbeit für mich. Aber ich kann das nicht mehr ertragen
dieses ewige Hungern!

Ich gehe durch die Straßen Berlin ». Aus den Wirtschaften
schallt fröhlicher Lärm der Zecher. Ja , es ist Mittagszeit . Alle
essen si«. Wenn ich nur ein Stückchen Brot hätte. Ich kann vor
Schwäche nicht mehr weiter und die Tränen stehen mir in den
Augen . . .

Ich komme an einer Kirche vorbei, die Türen stehen weit offen.
Wie seltsam , denke ich, da außen ist ein Drunter und Drüber , ein
unstetes Hasten und Jagen — dort drinnen aber ist Ruhe, ewige
Ruhe vor Gott. Und ich gehe in die Kirche.

Es ist so unendlich still. Ich fang« an zu beten . Ein Gebet aus
der Kinderzeit fällt mir ein , ein ganz einfaches . Ich bete es , und
dann überfällt mich di« Schwäche und ich schlaft ein .

Später rüttelt mich jemand wach. Ich fahre erschreckt aus, seh«
in ein bekanntes Gesicht, eine bekannte Stimme spricht so gütig.
Ist mir ein Wunder geschehen? Das alte Mütterchen vom Pots -
damer Bahnhos steht vor mir und fragt mich, ob ich Hunger habe .
Es nimmt mich am Arm und begleitet mich fort. Aus tiefster Seele
bete ich noch einmal das Kinderg «bet und danke Gott für seine Güte.
Und gedenke des armen Knaben, dessen Hunger gestillt wurde durch
di « gleich« barmherzige Hand, di« sich jetzt auch meiner erbarmt
hat . . . A. G.

ver Geizige
Groteske von M. Soatschenk »

Vor Jahresfrist sah ich mich genötigt, drei Monat« hindurch
des öfteren in einer VerlagSanstalt vorzusprechen, um Geld in
Empfang zu nehmen.

Der AbteilungSvorstand war ein lieber, sympathischer Mann .
Er erku wdigle sich jedesmal nach meinem werten Befind«», zeigte
Interesse für meine Arbeit. Hatte auch stets Mitgefühl und ver»
setzte sich in meine Lage . Mit dem Gelde rückte er indes nicht
heraus .

Ich kam zum Beispiel an einem Zehnten zu ihm. Er zuckte
die Achseln, lächelte traurig '

„Ach"
, sagte er, „wie kann man zu so unbequemer Zeit kom-

men. Am Zehnten ! Ich muß doch am fünfzehnten die Arbeiter
und die Angestellten Bezahlen . Bedenken Sie doch selbst .

"
Ich sah ein, daß der Zehnte in der Tat ein etwas ungünstiger

Tag für Zahlungen sei — und ging.
Ich kam am Zwanzigsten.
„ Ach , was tun Sie ? " sagte er. „Ich habe doch eben erst die

Arbeiter und Angestellten bezahlt. Wo soll ich daS Geld für Sie
hernehmen ? Bedenken Sie doch selbst .

"
Zwei Monate hindurch klomm ich geduldig die fünf Treppen

hinauf . Zu Beginn des dritten Monats fing ich an. leicht zu
drängen und zu fordern. j

Der Vorstand rutschte auf dem Stuhl hin und her, gab mir
indes kein Geld .

Ich weiß ja — Geld zahlen ist ein« fade Sache, die nicht viel
einbringt . Man kann glatt Bankrott machen , wenn man allen
Leuten zahlen soll. Das war mir jedoch ganz gleichgültig . Ich
verfolgte meinen Weg mit energischer Beharrlichkeit.

Der Vorstand begann sichtlich unter meinen Besuchen zu leiden.
Er wich meinen Blicken aus . Zuckte schweigend die Achsel. Und
vertiefte sich in seine Akten .

Einst, als ein Besucher bei ihm saß , fing ich an zu drohen.
Ich sagte : „Entweder zahlen Sie sofort, oder ich weiß nicht» was
ich tue .

"
In meiner Stimme schwangen hysterische Töne und «in g«-

wisses Kreischen .
Plötzlich vernahm ich Schluchzen . Ich sah den Vorstand er-

schreckt an . Er weinte, die Augen mit der Hand bedeckend, und
ohne sich durch die Anwesenheit des Besuchers genieren zu lassen.

Ich schimpfte mich innerlich ein Rindvieh und lief zum Zim-
mer hinaus .

Es war mir ungemein peinlich , und ich schämte mich furchtbar.
Einen Menschen soweit zu bringen . Schwein, das ich war ! Und

in der Tat : woher sollte er das Geld nehmen, wenn er vielleicht
keinS hatte ? Wie abscheulich das war ! Ich mußt« mich ent-
schuldigen . Ich würde sagen : ich bin bereit zu warten , solang«
es nötig ist .

Ich ging in das Zimmer zurück.
Der Vorstand hatte sich im Sessel zurückgelehnt und lachte

leise . Sein Schnurrbart und das Kinn zitterten vor Lachen .
Ich hörte, wie er zu seinem Nachbar sagte :
„ Was soll ich tun ? Sie werden zudringlich, belästigen «inen.

Stören bei der Arbeit. Wo soll ich das Geld für alle hernehmen?
Man ist gezwungen, sein « Zuflucht zu dieser unschuldigen List f»
nehmen. T-aS wirkt. ES ist ein gefühlvolles Völkchen.

"
Ich trat an den Tisch und verlangte mit schwerer Stimm « so»

fortige Zahlung.
Ohne mir ins Gesicht zu blicken, schri«b der Vorstand auf « «int

Forderung : morgen auszuzahlen .
Am nächsten Tage erhielt ich mein Geld.
Dieser Vorfall ist die reine Wahrheit . Ich habe schon längst

aufgehört , mein« Erzählungen mit Erfindungen zu verwässern.
Deutsch von Marie Stellzig .

Fuchs und Eichhörnchen
Eine alte Fabel neuerzählt von Wilhelm Zentner

Eichhörnchen sprang im Walde frank und ftöhlich von Ast zu
Ast. Ein hungriger Fuchs sah seinem Treiben neidvoll zu und
sann mit Listen, wie er es wohl zu fassen kriege . „ Wahrhaftig ",
rief er endlich zum Baume empor, „deine Springkunst verdient
Bewunderung . Allein dein Vater war trotzdem ein größerer Vir»
tuos . Derselbige schwang sich nämlich mit geschlossenen Augen
von einem Baum zum nächsten ! " — „ Ei "

, prahlte Eichhörnchen ,
„ meinst du , ich sei minder kühn als mein Vater selig! " Kniff
die Augen zu , setzte zum Sprunge an und — plumps — lag auch
schon auf der Erde. Ter Fuchs jedoch nicht faul , erwischte seine
Beute und bereitete sich , zungenschnalzend, auf einen leckeren
Schmaus.

Das Eichhörnchen hätte sich am liebsten selber auffressen können
vor zorniger Beschämung , weil tS dem pfiffigen Feind so stracks
ins Garn gegangen war . Ta aber , in der Todesangst, durchzuckte
es plötzlich ein rettender Gedanke . „Lieber Freund "

, sagte es
mit einem Anflug von Galgenhumor , »du tust fürwahr auch nicht,
wie dein Vater pflegte , sobald er sich zum Speisen anschickte, lobt «
er zuvor den lieben Gott im Himmel. Du aber willst mich ohne
Tischgebet ftessen ! " — „Hm " , dachte der Fuchs , „war mein Vater
ein guter Christ, mag ich mich auch nicht einen Heiden schelten
lassen .

" Hockt sich also auf seine Keulen, faltet die Vorderpfoten
und beginnt den lieben Gott zu loben . Eichhörnchen indes nutzt
des anderen Andacht zu seinem Heile und ehe noch des Vaterunsers
letzte Bitte verklungen war, sitzt eS schon wieder in. sicheren Wipfel-
versteck des Baumes und läßt eS am nötigen Spott über den ge-
prellten Fuchs nicht fehlen.

Der aber, mit langem Gesicht und noch längerem Magen , ge-
lobte sich

'» hoch und heilig : wenn ihm etwa? zu schmausen unter -
käme , wolle er erst essen und darnach den lieben Gott loben! j

Besinnung
Von Helmut Schwab «

Sprecht, Menschen , nicht so viel und laut ;
Holt Atem unter eurer Bürde !
So manches gibt e» was erbaut
Und was euch hell beglücken würde.

Erdrosselt eure Seele nicht
Im dumpfen Kampf um Geld nNd Speise !
Verdunkelt nicht daS gute Licht
Uad rastet einmal auf der Reffe.

Zum Ziel, das ftüh genug ersteht!
Ein schöner Herbst ist in den Ave»
Und lodert, ehe er vergeht,
Taß schütternd - stehen , die ihn fdhottti.
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Batische Chronik
Die Weinlese in Baten

Die Lese der geringeren Weine ist überall beendet . Der Menge
nach dürfte sich ein mittlerer Ertrag ergeben haben . Die Oechsle -
grade dieser etwas säurereichen Konsumweine schwankten zwischen50 und 60 Grad und der Preis zwischen 32 und 40 Mark je Hekto¬liter . Sehr viel Trauben , Maische und Most wurden in die
Schwarzwald , und Baargemeinden verkauft , zwecks Herstellungeines Haustrunks an Stelle von Obstmost . Auch Händler ausanderen Weinberggebieten find zahlreich vertreten . In der Mark -
grafschaft hat der Gutedelherbst begonnen . Die Moste zeigen 6S
bis 75 Grad bei 7 bis 8 Promille Säure . Darnach darf man einen
sehr brauchbaren Wein erwarten . In den besseren Lage » des
Kaiserstuhls , des Breisgaus , der Ortenau und Bühlergegend hängendie Trauben noch oder hat man um Mitte des Monats mit dem
Herbsten begonnen . Im Kaiserstuhl hatte Most gemischter Sorten
schon 90 Grad . Nach den probeweise vorgenomenen Vorlesen wirdder 1930« viel besser, als man vielfach erwartete . Viele neu ge-
gründete oder vergrößerte Winzergenossenschaften stecken in vollsterArbeit , um die von den Mitgliedern gelieferten Trauben zu kelternund den Most einzulegen .

Fm Weinkeller erstickt
Kirchheimbolanden, 18. Okt. Im benachbarten Ginseithum be -trat am Freitag abend der Weingutsbesitzer Wilhelm Bayer nocheinmal seinen Weinkeller . Da er sehr lange ausblieb , wurdenseine Angehörigen unruhig und fanden ihn durch die Gärungsgaseerstickt im Keller liegen . Alle sofort angestellten Wiederbelebung ?«

versuche blieben erfolglos .

Der Winter steht vor der Tür .
Mannheim , 18. Okt . Der Stadtrat hat in seiner gestrigenSitzung eine Reihe Winternotstandsarbeiten beschlossen. Im Hin -

blick auf die fortgesetzt steigende Zahl der Wohlfahrtserwerbslosensoll angeregt werden , daß für die Beschaffung von Arbeitsgelegen -
heit ein weiterer größerer Kredit als die bereits bewilligten zweiMillionen Reichsmark zur Verfügung gestellt wird . Sofern der
badische Staat zugunsten Bedürftiger auch in diesem Winter eine
Beihilfe bewilligt , soll wie seither , eine zusätzliche Unterstützungaus städtischen Mitteln gewährt werden . Langfristige Wohlfahrts -
erwerblose sollen hierbei besonders berücksichtigt werden . Fürsorge -
empfänger mit eigenem Haushalt erhalten in den Monaten No-
vember bis März in der Regel pro Monat zwei Zentner Brenn -
stosf. Bei besonderer Notlage und beim Eintritt starker Kälte wirddie Brennstoffbeihilfe entsprechend erhöht werden . Die Errichtungvon Wärmehallen ist für den Fall des Eintritts starker Kälte
vorgesehen . Bedürftige erhalten Mietbeihilfen aus dem Erträgnisder Gebäudesondersteuer . — Kinder von Arbeitslosen und Unter -
stützungsempfängern der öffentlichen Fürsorge werden auf Antragund ohne weitere Prüfung zur unentgeltlichen Frühstücksspeisungzugelassen . Diese Kinder sind auch von der Zahlung eines Ent -gelts befreit bei Zulassung zum Mittagessen . Bedürftigen , ins -
besondere ledigen und alleinstehenden , denen keine Gelegenheitzur eigenen Essenszubereitung geboten ist, erhalten in der Volks -
küche auf Kosten des Fürsorgeamts Mittagessen . Wie in früherenJahren wird der Fürsorge für langfristige Erwerbslosenunter -
stützungsempfänger durch Gewährung von Zusatzunterstützungenund dergl . besondere Sorgfalt zuteil werden . Gemeinsam mit dem
Fürsorgeamt werden die privaten Wohlfahrtsorganisationen indiesem Winter eine besondere Aktivität entfalten , vor allem zu -
gurtsten der Schichten der Bevölkerung , für die aus ' besonderen

. Gründen die. öffentliche Fürsorge nicht in Frage kommt .

Mannheim , 18. Okt. (Plötzlicher WahnsinnSauS -brvch .) . Auf dem Metzplatz, wo zurzeit Notstandsarbeiter mit
Ausbesserungsarbeiten beschäftigt find , trug sich am Freitag vor -
mittag ein merkwürdiger Vorfall zu . Ein 45 Jahre alter Arbeiterentledigte sich zum Erstaunen seiner Kameraden plötzlich der Klei -der und sprang in diesem Zustand auf dem Platze herum . Esgelang , den Mann , der offensichtlich wahnsinnig geworden war ,festzunehmen und ihn dem Krankenhaus zuzuführen .

Hermann Platz
Zu seinem 50. Geburtstag am 19. Oktober.

Hermann Platz , der Bonner Romanist und Kulturhistoriker ,wird heute SO Jahre alt . Weit über die Grenzen des Vaterlandeshinaus wird sein Name mit größter Schätzung und Hochachtunggenannt . Mit Stolz und Freude aber schaut besonders die katho -
lische Geisteswelt auf diesen wackeren Kämpen , der seit langepJahren in ihren vordersten Reihen steht . In kurzem Umriß seibei dieser Gelegenheit eine Zeichnung seiner Persönlichkeit gegeben .Aus den verborgenen Quellgründen lebendiger Religiosität istdas Bestimmende an Platz herzuleiten . Hier ist die innere Kraftzu suchen, die sein gesamtes Werk durchzieht . Von diesem Kern -punkte aus stößt Platz in die verschiedenen Gebiete des Lebens vor .iDiit einer zuversichtlichen Gewißheit , die über Kulturmüdigkeitund Gegenwartspessimismus hinausträgt und auf eine pfingstlicheErneuerung hoffen läßt .

Aus genauer Kenntnis innerer Wesensart sucht der P o l i -t i k e r die übernationalen Zusammenhänge abendländischer Ver -
bundenheit zu erhellen und sie in ihrer prinzipiellen Bedeutungfür die politische Neuorientierung Europas klarzulegen (Um Rheinund Abendland 1824) . Aus denselben Gesichtspunkten herausarbeitet der Kulturhistoriker an einer gegenseitigen Wieder -
annäherung der beiden Hauptträger des abendländischen Gedan -kens : Deutschland und Frankreich . Mit umfangreicher Sach -lenntnis und verständnisvoller Einfühlung weist er in seinemStandardwerk die ideellen Strukturverhältnisse des Nachbarlandesauf (Geistige Kämpfe im modernen Frankreich 1923; Deutschlandund Frankreich , Versuch einer geistesgeschichtlichen Grundlegungder Probleme 1930).

Tiefstes und Persönlichstes aber geben seine religiös -ethischenSchriften (Im Ringen der Zeit 1914 ; zwischen Heute und Morgen1923 ; Großstadt und Menschentum 1924 ) . Hier vor allem zeigtsich Platz als der wegweisende Führer der um eine Lebens -
gestaltung ringenden Jugend , welcher aus tiefstem Verständnisfür die Not der Zeit zu fördernder Mithilfe bereit ist. Die Jugendselbst weiß es am besten , was er ihr hier als akademischer Lehrerund praktischer Pädagoge übermittelt hat . Er ist der große Bild -ner , der abseits vom Tagesgetriebe an den unverrückbaren Wertender Ewigkeit schafft ; diese sind es auch , die seine eigene Persön -
lichkeit geformt und gebildet haben . Den Zauber schlichten und
gütigen Menschentums werden alle wohl erfahren haben , die zuihm in nähere Fühlung treten durften .

So steht der Fünfzigjährige heute da als der berufene Weg -
weiser in eine neue Zukunft . Vertrauensvoll stehen wir , steht be-
sonders die akademische Jugend zu ihrem Führer . Wir wollen
ihm gerne Gefolgschaft leisten . Dies Gelöbnis sei ihm am heutigenTage dargebracht . Th . M .

Gin Ginbrechertleeblatt
Mannheim , 18. Okt. Drei bereits vorbestrafte Burschen drangenEnde Juli in die Villa Lanz , nachdem sie vorher ausfindig gemachthatten , daß die Inhaberin , Frau Witwe Lanz verreist war , einund suchten nach Geld . Da sie das Begehrte nicht fanden , nahmensie etwas Silber und einige Wertgegenstände mit . Den wache-haltenden Feuerwehrmann Ludwig Vogt der Fabrik Lanz hattendie Diebe gefesselt . Beim Fortgehen nahmen sie ihm nocy denRevolver , den Gummiknüppel und seinen Geldbeutel mit 6,80 RM .Inhalt mit . Das Erweiterte Schöffengericht verurteilte gesternden .27jährigen Heizer Albert Rohde aus Matigny zu 6 Monaten ,den 26jährigen Maschinenschlosser Gleitner zu 1 Jahr 2 Monatenund den 23 Jahre alten Stukkateur Faltenmayer zu 8 MonatenGefängnis .

Gerlachsheim , lg . Okt . (Goldene Hochzeit .) FamilieHauptlehrer a . D . S t a n g feiert heute das Fest ihrer goldenenHochzeit . An verschiedenen Orten , vor ollem viele Jahre in Hund -heim bei Wertheim und Kautenbach bei Achern hat der HerrJubilar mit größtem Fleiße und gewissenhafter Pflichterfüllunggewirkt . In seiner edlen Gattin hatte er ein « verständnisvolleLebensgefährtin . Unsere herzlichsten Glückwünsche !

50 Pfennig für den Zentner Kartoffeln !
Ans Unterfranken , 18. Okt. Die Kartoffelernte ist auch hieraufs beste ausgefallen . Es werden jedoch so geringe Preise , bisauf Sv Pfennig ( !) für den Zentner herab gezahlt , daß sich derKartoffelban für den Bauern kaum « ehr lohnt .

Oppenau , 18. Okt. Gemeinderatssitzung . ) Ein Steuer -stundungsgesuch wird verbeschiedet . — Eine Holzabfuhr wird aufGrund ausreichend erscheinender Sicherheitsleistung bewilligt .—In 2 Fällen von Strafanträgen wegen Beamtenbeleidigung ver -langt die Staatsaufsichtsbehörde Entscheidung des Gemeinderats ,ob er sich dem Verfahren anschließt . Aus ganz besonderer Rücksichterklären sich der Bürgermeister und der Gemeinderat bereit , dieStraftaten dann nicht zum strafgerichtlichen Urteil zu bringen ,wenn die Beschuldigten eine der Schwere der Beleidigungen ent -sprechende Sühne leisten durch Zahlung eines Geldbetrags undöffentliche Zurücknahme ihrer Aeußerungen . In dem einen Falleist die öffentliche Zurücknahme bereits geschehen. Die Geldbeträgewerden festgesetzt. — Die Sparkasse hat die schriftliche Mitteilunggemacht , daß mit dem letzten Quartalswechsel die zweite MillionBetriebskapital überschritten sei , welcher Verbindlichkeiten nichtgegenüber stehen . Der Gemeinderat nimmt mit Genugtuung davonKenntnis . — Die Holzaufbereitung in Abt . IV 9 wird vergeben .

Totschläger vor öem Schwurgericht
Offenburg , 18. Okt. Da » Schwurgericht Offenburg verurteilteheute den 27 Jahre alten Friedrich Schneider von Linx wegenTotschlags in Tateinheit mit tätlichem Angriff zu drei JahrenGefängnis , den der Beihilfe Mitangeklagten LI Jahre alten BruderJakob Schneider wegen tätlichen Angriffs zu ö Monaten Gesäng -nis . Friedrich Schneider hatte ein Verhältnis mit einer verhel -rateten Frau unterhalten , deren Mann eine mehrjährige Gefäng »nisstrafe im Freiburger LandesgefängniS verbüßte . Als dieservon dem Verhältnis hörte , nahm er Strafaufschub , um sich mitdem Friedrich Schneider auseinanderzusetzen . Dieser befand sichgerade in einer Wirtschaft in Linx und kam mit seinem Brudermit Knüppeln bewaffnet auf die Aufforderung des in seiner Ehregekränkten Ehemannes heraus . Obwohl sich in seiner Begleitungmehrere Leute befanden , ergriffen alle die Flucht . Der geradeaus dem Krankenhaus entlassene 20 Jahre alte HamburgerZimmermann Friedrich Seebold aus Schlesien konnte nicht sorasch folgen und wurde von dem ihm einholenden Friedr

' "
Schneider niedergeknüppelt und durch einen Stich in denund einen Stich in die Brust getötet .

Steinbach , 18. Okt. (S
hat hier am 13 . d . M . I
auf Quantum als ziemlick
ist als gut zu bezeichnen . Möstgewicht nach Oechsle 70— '78 Grad ,im Umweger Rebberg bis zu 80 Grad . Für gute RieSlingweinewurde 68 bis 62 Mark per Hektoliter bezahlt . Für Umweger je» ach Qualität 70 bis 80 per Hektoliter .

Villinge « , 18. Okt. (Bürgermeisterwahl erst nachden Gemeindewahlen .) Der Stadtrat Villingen hat be-schlössen, die Wahl des Bürgermeister ? erst nach den Gemeinde -Wahlen vorzunehmen . Diese Entscheidung wird damit begründet ,daß der Bürgermeister mit dem neugewählten BürgerauSschuß zu-sammenarbeiten müsse und dieser auch Gelegenheit haben müsse,die Entscheidung zu treffen , mit wem er zusammenarbeiten woll».

Bon einem Felsblock erschlagen
Neustadt i. Tchw ., 18 . Okt . Im Steinbruch Kappel^ Sutach -brücke löste sich -ein etwa 2v Zentner schwerer Felsblock und trafzwei Arbeiter . Während der eine der Arbeiter Karl Siedle « anfder Stelle getötet wurde, muht « der andere schwer verletzt insKrankenhaus Lenzkirch verbracht werden. Untersuchung des 0 «uglücks durch die Staatsanwaltschaft ist eingeleitet .

Vom Bodensee , 18. Okt. (Mit dem Paddelboot ver -u n g l ü ck t .) Der 55 Jahre alte Uhrmacher Johann Sinz ausLochau wurde in seinem Paddelboot unweit des Lindauer See -Hafens von einem plötzlich aufkommenden heftigen Föhnsturmüberrascht , so daß das Boot alsbald kieloben trieb . Sinz , der ein «zeitlang mit den Wellen kämpfen mußte , konnte von dem vorbei -fahrenden Kursschiff Bregenz —Lindan „Oesterreich " gesichtet undan Bord genommen werden .

Kirchweih
Zum 19. Oktober«

„Dahin sind die Blüten jetzt und Nachtigallen ,Und durch den kahlen , sanaverlass 'nen StrauchWeht nun des Herbstes einsam kühler Hauch ;Mein Glück ist mit dem Laube abgefallen ."
Der Herbst hat nicht nur diese düsteren Tage , wie NikolausLenau sie beklagt und nach denen unsere Väter den Oktober„Gikbhart " oder „Laubbrust "

(Laubfall ) nannten . Dieser Monatist doch auch die leuchtende Krone , des Jahres . Das zeigt derKirchweihtag mit seinen vielen „K i r m e s - F r e u d e n "
selbst da, wo sonst von alten Volksbräuchen nicht mehr viel übrigblieb . Das Hauptfest des Landvolkes ist der Kirchweihtag nochheut« in ganz Deutschland .

Ursprünglich wurde er an dem eigentlichen Tage der Kirchweiheoder doch an dem Feste des Kirchenpatrons gefeiert . Warum manihn aber auf einen einzigen , für alle Orte geltenden Tag festlegte ,das erklärt uns zugleich auch das andere , wonach immer wiedergefragt wind : Was haben mit der Feier der Kircheneinweihungjene sonderbaren Sitten am Kirchweihtage zu tun ? Trotz der feier -lichen Messe („Kirchmesse ") gibt es an diesem Kirchtag ( „ Kirta ")diese seltsamen Schmausereien bei „K i r m e s g ä ns en " oder , wiein einigen Orten Schlesiens , bei „K i r m e s - H i r s ch
" . Sonder -bare Kirmes - Kuchen werden gebacken in eigentümlichenFormen : die „Schuhlappen " aus Honigteig (im Bergischen ) , die„ Pläts "

, runde Weizenbrote (am Rhein ) , die „Weck "
(am Nieder -rhein ) , Fladen ( in der Erfel ), Kuchen , groß wie ein Wagenrad (inden Sudeten ) , die „ Flocken "

, tellergroße Lebzelten mit Mandelnund Weintrauben bestreut (im Böhmerwald ) . Dazu hat man inBayern eigenartige Kirmes - Gerichte wie Hirsebrei und diein Schmalz gebackenen Kirta -Nudeln , daß »sich die Tische biegen " :
Wenn de Kirwe kümt her« .
Geht das gute Esse a .
Wenn de Kirwe is vorbei ,
Esse wir wieder Wasserbrei .

"
Tas alles steht zu der Kirchweih offensichtlich in keiner Be-ziehung . Die Forschung hat gefunden , daß es sich hier handeltum Ueberreste von jenen Feiern , die unsere heidnischen Vorfahrenbei ihren Erntedankfesten abhielten . Als man Wodan und Friggakeine Böcke mehr opfern konnte , wollt « man doch die damit ver -bundenen und liebgewordenen Bräuche nicht aufgeben , und dieKirche zeigte auch hier wie bei so vielen ähnlichen Fällen tiefesVerständnis für die S «ele des Volkes . Es ist also nicht so, wieman gewöhnlich meint , daß sich an das ursprünglich frommeKirchweihfest allerlei Auswüchse und Mißbräuche angeschlossenund deshalb alle „ Kirmsen " auf erntn Sonntag nach vollendeterErnte hätten gelegt werden müssen , um sie „besser im Auge zuhaben "

. Das Umgekehrte ist richtig : Die Kirchweih hat sich altenLustbarketten angeschlossen , die an sich längst vergessene Akte Heid-nischer Naturfrömmigkeit waren . Gerade das z. B ., wovon manes am wenigsten erwarten sollte , war in grauer Borzeit eine reli .giöse Handlung gewesen : das Raufen . Zu einer richtigen Kirch-weih gehört als „zünftiger " Abschluß ja noch heute ein ordentliches„Raffets " , das den sidelen Tanzboden im Handumdrehen zumwüsten Kampfplatz macht . Ursprünglich bedeutete diese Schlägereisinnbildlich das Austreiben schädlicher Geister , die der Ernte etwasanhaben konnten . So findet sich an einigen Orten noch ganzrituell das Verhauen eines Burschen , der sich dazu in einem Kreisauf die Erde legen mutz. Nach dem alten Glauben mißgönntnämlich der die Ernte spendende Gott den Menschen seine Gaben . 'Man fing ihn deshalb auch in die „ letzte Garbe " ein . NachArt der Vogelscheuchen bekleidete man sie mit Rock , Hosen undHut und brachte diesen „ Alten " in feierlichem Zuge bis ins Dorf .„ Te Oll , bei kömmt ! " Tas war niemand anders als Wodan .Wie man ihm zu Ehren stets einige Früchte am Baum hängenließ , so pflegte man ihm auch nach der Kornerte ein Opfer stehen

zu lassen . Für „ Fro (Herr ) Woden " trat mancherorts der „Hell -jäger und sein Peerd " ein , in christlicher Zeit „Peterbult " ge»heißen , als eben nicht mehr Wodan , sondern Petrus , der denHimmelsschlüssel führt, ' geehrt werden sollte . So erzählt der.Rostocker Prediger Nikolaus Gryi « Ende des 16 . Jahrhundert ? :Zur Zeit der Ernte hätten die Bauern den Abgott Wodan u^ gutKorn angerufen ; dazu habe man einen „ Hümpel " Korn 6uf demFeld stehen lassen , es oben an den Nehren dreimal zusammen »gebunden und besprengt . Alle Bauern wären im Kreis darumgestanden , die Hüte abgenommen und ihre Sensen auf das Büschelzu gerichtet . Mit geheimnisvoller Stimme hätten sie dazu ge»sungen : „ Wode / hale dinem Rosse nu Voder / nu Distel undDorn / thom andern Jahr betet Korn ! " Links des Rheins setzteman diese Puppe , den „ Zacheies "
, nachdem sie feierlich einge »holt, noch in neuerer Zeit auf den Giebel des Kirmeszeltes , umsie am Ende des Festes dann entweder zu verbrennen oder auffreiem Felde zu verscharren . Noch im Jahre 1913, so erzähltAdam Wrede in seiner Rheinischen Volkskunde , wurde in demDorfe Buchheim bei Köln das Vergraben des Zacheis polizeilichverboten , nachdem die Zeitungen es vorher angekündigt hatten .„Zacheies baumelte deshalb abends zuerst an einem Mast derStraßenbahnleitung , später an einem Hausgiebel . Des anderenTages holten ihn städtische Arbeiter herunter und begruben ihn inAnwesenheit vieler Buchheimer im Felde ."Statt einer solchen Puppe hatte man in Westfalen den K i r »m e s b a u m , den „Spraddewagenföhren ". Das war ein jungerBaum , bis auf die Krone aller Zweige bar ; zwei Burschen setztensich hoch auf die Krone , die übrige Schar spannte sich davor undfort ging 's ins Torf zum Fest . In den Sudeten war mit diesenUmzügen , dem „ Ga s s a u nag eh e n "

(Gassengehen ) das Ha h -nenschlagen verbunden . Das Tier wurde an einen Pflockgebunden , und einer nach dem anderen schlug verbundenen Augesmit dem Dreschflegel danach ; der ihn traf , hatte ihn gewonnen .In neuerer Zeit wurde dies grausame Spiel durch das sinnloseTopfschlagen ersetzt. In Ostböhmen war das „ Bockstürzen "
dementsprechend beliebt , auch das „S t a r k ö p f e n "

, wobei einem„Stär "
^Stier , Widder ) der Garaus gemacht wurde . Bei denSudetendeuischen Hiptz das mit den lustigen Aufzügen verbundeneRitterstechen geradezu das Jagen nach dem „ WildenMan n "

, woraus man doch deutlich den religiösen Ursprung diesersonst unverständlichen Sitte erkennt .
Auch die mannigfachen Formen der Kirmestänze habenhi«r ihren Entstehungsgrund . Es sind meist Reigentänze , wi« inder Eifel der „Kirmespitter ". In K ö l n tanzte man noch nach denBefreiungskriegen die „Sibbefprüng " . In Schlesien waren es der„Laudon "

, der Korbtanz , der Besentanz , der Schustertanz , die mannur zur Kirmeszeit sehen konnte . Von ihnen ist der L a u d o nbesonders sinnfällig . In einem Kreis verneigte sich eine ver -mummte Gestalt vor jedem Mitspieler und sagte : Laudon ist tot .Darauf verneigte sich jeder so angesprochene . Waren alle an dieReihe gekommen , so setzte eine leichte Musik ein . Der Vermummteergriff die erste Tänzerin und tanzte mit ihr reihum , wobei dieübrigen sangen : Laudon ist wieder dal
Den Abschluß der Kirchweih bildete neben dem Begraben derden Erntegott borstellenden Figur irgend eine andere Handlung ,die das Ende des Jahres sinnbildlich dartat . Wrede berichtet übereinen in unserm Zusammenhang höchst bezeichnenden rheinischenBrauch : Da ziehen die Jungen mit Musik vor das Dorf , tragenFleischknochen und den Schinken eines Lammes hinaus . Vor demOrte legt man die Knochen in ein Grab , dann löst der Anführerdes Zuges das Fleisch von dem Lammschinken und verteilt es , wo-nach dann der übrig gebliebene Knochen auf die anderen gelegtund alles mit Branntwein begossen wird . Die Musik spielt dabeitraurige Melodien wie bei einem Begräbnis . — Nun ist der Som -mer vorbei und der winterliche Herbst hält seinen Einzug .

Dr . P . I . von Lone.
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Q$lond unter ^Javöigen
Ein westindischer Roman von Dr. Volkmar 3ro

Sie las den Brief noch einmal , winkte dem Portier ,
fragte , ob Sennor Envarado im Hotel wohne .

Der Neger nickte stolz, warf sich in die Brust :
Sennor Envarado sei heute abend vom Grand Hotel , das

sich immer als das vornehmste Hotel Habanas ausgab , hierher
übersiedelt ! Sennor Envarado sei einer der reichsten Man -
ner Südamerikas . der jedes Jahr auf einig '? Wochen nach
Habana komme und bis jetzt immer im Grand Hotel gewohnt
habe . Daß er jetzt hierher übersiedelt sei, wäre eine unge .
heure Reklame für das Hotel , morgen werde ganz Habana
davon wissen !

Hertha mußte über den Eifer des Schwarzen lachen und
war jetzt noch mehr im Zweifel , was der Spanier mit sei-
nem Briefe bezwecke . Daß ein so reicher Mann sich mit der -
artigen Redensarten um eine wenig elegante Frau bemühen
sollte, schien ihr nicht einleuchtend , auch die ganze Art , in der
er sie betrachtet hatte , unterschied sich vollkommen von den
herkömmlichen Versuchen , in der man in den westindischen
Städten Bekanntschaften machte, sie hielt es für das ein-
sachste , bei der nächsten Begegnung einfach zu fragen , was er
von ihr wünsche.

Als sie den Garten des Hotels betrat , der jetzt nach dem
Theater von Gästen überfüllt war , sah sie Envarado schon
allein an einem Tische sitzen, ein Schwärm von Kellnern
stand um ihn herum , der Direktor des Hotels nahm persön -
lich seine Aufträge für das Souper entgegen . Hertha suchte
aus der entgegengesetzten Seite des Gartens einen leeren
Tisch, nahm Platz und war froh , daß sie der Spanier nicht
bemerkt hatte . Die laute Fröhlichkeit der vielen Menschen
bedrückte sie, man starrte sie neugrerig an , da eine junge ,
hübsche Frau , die allein soupiert , in Habana eine Seltenheit
ist, einige junge Spanier am Nebentisch versuchten , ihr In -
teresse durch eine nicht mißzuverstehende laute Unterhaltung
kundzugeben , sie ließ sich rasch servieren , stand noch vor dem
letzten Gang auf und wollte eben zu der Terrasse , die neben
dem Restaurant lag , hinaufsteigen , als sie der Spanier er-
blickte , sich verbeugte und schon rasch zwischen den Tischreihen
auf sie zuging .

Hertha sah die Aufmerksamkeit des ganzen Lokales auf
sich gerichtet , als er jetzt ihre Hand küßte und unterwürfig
um eine viertelstündige Unterredung bat . Er schlug vor , den
Mokka oben auf der Terrasse zu nehmen , sie war einverstan -
den und begriff nicht, warum fast sämtliche Gäste sich jetzt
nach ihr umblickten.

Man musterte sie kritisch, schien sich nicht im Klaren ,
warum der ungeheuer reiche Spanier da ? ungeschminkte und
im Gegensatz zu den schmucküberladenen , eleganten Spanie -
rinnen fast bescheiden gekleidete blonde Mädchen mit einer
derartigen Höflichkeit behandelte , einige der Damen mein -
ten , daß sich Sennor Envarado wohl eine elegantere Geliebte
leisten könnte , dann hieß es , sie sei eine amerikanische Tän -
zerin , die von Miami herübergekommen sei, man wollte von
dem Direktor des Hotels ihren Namen wissen und vermutete
nur eine diskrete Lüge , als er mitteilte , daß sie eine Deutsche
sei und in zwei Tagen abreise .

Envarado bot ihr oben ein bequemes Fauteuil an , setzte
sich dann ihr gegenüber .

„Ich bitte Sie nochmals um Verzeihung und danke Jh -
nen , daß Sie mir meine Bitte erfüllt haben ! Ich danke
Ihnen sehr, Sennorita ! Ich weiß , es ist taktlos , daß ich
Sie mit einer so persönlichen Angelegenheit belästige — aber
Sie werden die Güte haben , mich zu verstehen !"

Der fast starre Blick, mit dem er sie streifte , erschreckte sie
fast. Er schien es zu bemerken und sagte fast heiser :

„Ich möchte Ihnen , wenn Sie gestatten , sofort Auf -
klärung über mein sonderbares Verhalten geben !"

° Er lehnte sich etwas zurück, die nervösen Bewegungen sei-
ner schmalen Finger verrieten eine ungewöhnliche Er -
regung .

„Ich habe durch ein entsetzliches Unglück vor 25 Jahren
ineine Frau verloren , an der ich abgöttisch hing . Sie glei -
chen ihr ' wie eine Zwillingsschwester , aber nicht nur diese er-
schreckende Aehnlichkeit ist es , die mich so tief erschüttert hat ,
sondern noch zwei andere ganz unerklärliche Zufälle : Sie
tragen ein Korallenkreuz , wie ich es meiner Frau in
Chochamba drüben über den Kordilleren schenkte und Sie
haben ein kleines Muttermal an der linken Wange , genau an
der gleichen Stelle wie meine Frau !"

Er beugte sich etwas vor , wandte den Blick nicht vor ihrem
Gesicht.

Hertha strich sich über die Stirne , die Erregung des alten
Mannes , dessen große dunkle Augen nicht von ihrem Ge-
sichte wichen, war ihr unheimlich , sie sagte hilflos , nur um
etwas zu antworten :

„Es gibt Zufälle im Leben — "

Er schüttelte lebhaft den Kopf .
„Nein ! Es gibt keine Zufälle ! Alles ist uns vorher -

bestimmt — Seine Stimme war jetzt fast leidenschaftlich —

„wir sind nur Werkzeuge eines ungeheuren Willens , im Gu -
ten und im Bösen ! Er hat sie hier in dieser Stadt , in der
Sie auf Ihren Dampfer nach Hamburg warten , mir be-
gegnen lassen ! Ich wollte schon vor einer Woche abreisen ,
erkrankte , blieb . Ich wollte gestern nicht ausgehen , da ich
Kopfschmerzen hatte , etwas Unwiderstehliches zwang mich
durch die Straßen , die ich sonst meide , da ich das Gewühl
und Menschen hasse:

Ich mutzte Sie treffen ! Ich stand wie gelähmt , als
Sie an mir vorbeigingen , folgte Ihnen wie ein Irrer , fuhr
Ihnen hieher nach , übersiedelte sofort — mein Verhalten
wird Ihnen zudringlich erscheinen , aber ich bitte Sie , mich
zu verstehen : Es ist mir unmöglich . Ihnen das Chaos zu
schildern , das Ihre Begegnung in mir hervorgerufen hat —
Sie werden und müssen erfahren , warum ich heute fast dem
Irrsinn nahe bin ! Denn nicht umsonst treten Sie nach 25
Jahren in mein Leben !

Ich habe Ihnen Geheimnisse zu beichten ! Entsetzliche
Dinge ! Ich weiß . Sie halten mich jetzt für verrückt und ich
begreife vollkommen , daß Sie an diesem Abend etwas Bes-

seres zu tun hätten , als der Erzählung eines fremden Men -

sehen zuzuhören , aber ich werde Ihnen dieses Opfer lohnen ,
Sennorita . e» gibt keinen Wunsch , den ich Ihnen dafür nicht
erfüllen könnte . Geben Sie mir nur eine Stunde Gelegen -

heit , Ihnen zu erzählen , was ich Ihnen sagen muß — ich
biete Ihnen dafür den kostbarsten Schmuck an , der hier aus -

zutreiben ist ich —"

Sie unterbrach ihn mit einer ablehnenden Hand -
bewegnng .

„Danke ! Sprechen Sie bitte nicht weiter davon eS wäre
mir peinlich , mich für eine einstündige Unterredung mit
Schmuck bezahlen zu lassen ! Ich reise übermorgen vor¬
mittag ab . Wenn es Ihnen wirklich eine Erleichterung ist,
mich zu sprechen, so bitte ich Sie , morgen nach dem Diner
im Garten zu sein . Beruhiget Sie sich jetzt . Sie sind ja voll -
kommen fassungslos ! "

Sie zögerte , aufzustehen , da Envarado sie mit einer bit -
tenden Gebärde zum Bleiben aufforderte .

„Noch fünf Minuten , Sennorita ! Ich werde jetzt ganz
ruhig sein ! Ich will nur Ihr Gesicht sehen !

Sie blieb , sah in den Park hinunter . Musik und Lachen
tönte herauf , unter den Palmen wurde getanzt , auf einer
Gartenbühne sang eine Schar schwarzer Girls , Sektpropfen
knallten — und sie saß hier neben einem alten Manne , der
Brillantrivitzren dafür bot . sie sprechen und ansehen zu
dürfen !

Das Unbegreifliche war wieder um sie, das sie nach jener
Nacht auf „La fortune " durch Wochen wie ein unsichtbarer ,
geheimnisvoller Verfolger gequält hatte — sie konnte ihm
nicht entfliehen , selbst auf der Rückreise nach Deutschland war
er wieder hier , jetzt in Gestalt dieses sonderbaren Spaniers ,
der sie wortlos anstarrte ! —

Unbändige Sehnsucht überfiel sie plötzlich, aus dieser
tropischen fremden Welt zu flüchten , nur Deutschland konnte

ihr wieder Ruhe geben , dort hatte der Tote von „La for -
tune " keine Macht mehr , aber hier unter den Palmen , Ne -
gern , Farbigen , unter den funkelnden Sternen des Südens
schien er überall lebendig — es war lächerlich, immer dieses
Phantom zu sehen, aber ihre Nerven hatten zu sehr gelitten
und vermochten jetzt das Schreckbild trotz aller Energie nicht
fortzuscheuchen.

Drunten brüllten die Neger der Jazz , die GirlS plärr¬
ten immer wieder den gleichen Refrain ihres Chansons .
Hertha stand auf , wünschte dem Spanier „Gute Nacht " . Er
verbeugte sich , starrte ihr nach, bis sie auf der Treppe ver -
schwand.

Am nächsten Vormittag kamen zwei Körbe mit seltenen
Orchideen , der schwere Duft der Blüten war bei der großen
Hitze so betäubend , daß Hertha die Blumen auf den Balkon
stellen ließ . Ein kurzer Brief lag bei :

Sennor Envarado dankte herzlichst für ihre Bereitwillig -
keit, ihm nach dem Diner einige Minuten zu schenken, ent -
schuldigte sich aber mit einer schweren Migräne , die ihn nach
den Aufregungszuständen des vergangenen Abends befallen
hatte und ein Verlassen des verdunkelten Zimmers unmög -
lich mache. Er hoffe, sich am nächsten Morgen vor Abgang
des Schiffes von ihr verabschieden zu können I

Hertha war über diese Absage ebenso verwundert wie er -
freut , die ganze Angelegenheit erschien ihr jetzt bei Tag kei -
neswegs mehr so unheimlich :

Der alte Mann war sicher etwas überspannt , ferne Er¬
regung über ihre Aehnlichkeit mit seiner Frau war gewiß
begreiflich , aber keinesfalls stand die ganze Geschichte im
Verhältnis zu drei schlaflosen Stunden , die ihr dieser Abend
gekostet hatte !

(Fortsetzung folgt .)

Mr »In Kindtm Ms leim Miimg . .
Neun Kinder pro Familie . — Der Durchschnitt ' — Selbsthilfe gegen die Wohungsnot .

s
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Seltsame Inseln gibt es im Meere der Großstadt .
So entstand vor einigen Jahren an der Peripherie Bei -
lins in einer Art Selbsthilfe gegen die Wohnungsnot , die

diese umfangreichen Familien am härtesten bedrohte , eine

„Rolonie der Rinderreichen ".
Familien mit über IV Rindern sind hier nichts Außer -

gewöhnliches . Unsere R . - k .- !Uitarbeiterin berichtet von
ihren Lindrücken und Erlebnissen bei einem Besuch in

dieser eigenartigen Großstadt - Siedlung .

Wirklich und wahrhaftig , 500 bis 600 Kinder jeder Größe

lachen, weinen , toben , schreien, krähen hier durcheinander .
Da gibt es ein wunderschönes Planschbecken, in dem an dem
Tage , der mich hier herausführte , Hochbetrieb herrschte.
Freilich war vom Wasser nicht allzuviel zu sehen, Buben ,
Mädels , schwimmende Schiffchen , ja , sogar zwei kläffende
Hündchen beeinträchtigen die Sicht einigermaßen . Trotz
der Abgelegenheit der Kolonie sind Fremde offenbar hier
etwas Alltägliches . Denn schon zupft mich ein badehosiges
kleines Etwas am Rock : „Au fein , Tante , du willst wohl
auch beim Herrn Siedlungsvorstand , daß er dir zu uns
bringt ?

Wir haben nämlich 20 Kinder ,
und die wollen die Fremden immer begucken! Soll ick Dir
hinbringen ? Zwanzig Kinder ? So etwas gibt es heute
noch ? Aber der Hosenmatz ließ mir nicht lange Zeit zur
Ueberlegung , denn hastig belehrte er mich, wo es die

_
—

besten Bonbons zu kaufen gäbe . Diesem faustdicken Wink
mit dem Zaunpfahl mußte ich unbedingt Folge leisten .
Mein Führer ergriff mich an der Hand und leitete mich im
Triumph an den dorfartigen Reihenhäuschen vorüber ,
deren jedes von einer Familie bewohnt wird . Freilich gibt
es auch vielfach Untermieter , denn die Arbeitslosigkeit ist
hier ebenso groß wie an anderen Orten und nicht jeder
Hausvater kann die immerhin hohe Monatsmiete von 60
Mark für drei Räume aufbringen . So kommt es , daß jedes
freie Plätzchen von einem Kinderbett angefüllt ist, denn

unter 7 Kindern besitzt hier kaum eine einzige Familie !

Allerdings bleibt zu berichtigen , daß durchaus nicht für
jedes Kind ein Bett vorhanden ist, Eltern und Geschwister
teilen sich oft mehr schlecht als recht in die vorhandenen
Lagerstätten .

Mein kleiner Führer hat Pech. Denn unterwegs laufen
wir dem Herrn Siedlungsvorstand in die Arme , der nun
seinerseits meine weitere Führung übernimmt . Selbstver -
ständlich muß vorher noch ein schmuddliges Händchen aus -
giebig mit der klebrigen süßen Masse , Bonbons genannt ,
versorgt werden . Meinen späteren Besuch in Aussicht
stellend , verabschiede ich mich von meinem bisherigen Be -
gleiter , der mich maulend mit dem angesehendsten Bürger
der Siedlung weitergehen läßt .

4-

Der freundliche verständige Mann , selbst Vater von 10
Sprößlingen zwischen 12 Jahren und 6 Mo -
naten , ist natürlich weit sachlicher als sein Vorgänger von
4 Lenzen . Er berichtet von der Not der Familien , die zahl -
reiche Nachkommen besaßen und sich — trotz Hilfe des Woh -
nungsamtes — außerstande sahen , eine halbwegs menschliche
„Bleibe " zu beziehen . So kam es zur Errichtung des
l . Bauabschnitts der „Kolonie der Kinderreichen "

, die 1925
begonnen und im Jahre 1926 bereits bezogen werden
konnte .

Bedingung , hier eine Wohnung zu bekam -
men , war der Minde st besitz von 4 Kindern ,
reicher gesegnete Familien wurden bevor -
zugt I

Aber sind Kinder hier wirklich noch ein Segen ? In
einigen Familien scheint es der Fall zu sein . Um die Sied -
lung gründlich kennen zu lernen , betreten wir das eine oder
andere Häuschen . Fast alle haben sie nach der Hinterfront
zu Gärten , durch Zäune vom Nachbargrundstück getrennt .
Wohl jeder dieser winzigen grünen Fleckchen hat eine
Blumenrabatte , ein Raseneckchen aufzuweisen , auf dem der
Nachwuchs herumkrabbeln kann . Je weniger davon , um so
sauberer und gepflegter ist der Garten . Ein Dreikäsehoch
ist mit der Ernte von schätzungsweise zwei Pfund selbst-
gezogener Bohnen und Schoten beschäftigt , die vier seiner
Obhut anvertrauten Geschwisterchen haben sich inzwischen
selbständig gemacht und alles verwüstet . Brüllend stürzt er
davon , die Mutter zu holein „Wenn det heute abend mein
Oller sieht , kann der Bengel sich jratulieren ! "

Freundlicher der Blick in ' das Badezimmer der Nachbar -
Wohnung , w" s *" : Schwesterchen von 1, 2 und 3

Jahren von der Mutter engros abgeseift werden . Uebrigens
hat jedes der Häuschen eine solche Badeeinrichtung und elek -
trische Lichtanlage . Auch Kaufgelegenheiten verschiedenster
Art sind vorhanden , wer nicht gerade Kleidungsstücke be-
nötigt , kann der Stadt wochenlang vollkommen fernbleiben .

Zwölf Uhr . Plötzlich füllt sich die Straße geradezu be-
ängstigend . ABC -Schützen , beiderlei Geschlechts, erscheinen
in Massen . Die Schule ist aus , das Mittagessen wartet .

Die Siedlung besitzt eine eigene sogenannte „Notschule ",
in der die untersten drei Klassen unterrichtet werden . ES

handelt sich dabei um eine Art „Filiale " der weiter entfernt
liegenden Lehranstalt , die erstens zu deren Entlastung dient
und zweitens den kleinen Kindern die übermäßige Anstren -
gung des immerhin weiten Weges ersparen zu sollen.

Natürlich kann ich mich als gute Hausfrau nicht von hier
trennen , ohne rasch noch einen Blick in die diversen , jetzt
heftig brodelnden Kochtöpfen zu werfen und die Quantitäten
zu bestaunen , die hier vertilgt werden .

Interessant ist das Wirtschaftsbuch einer neunköpfigen
Familienmutter , deren Mann sein leidliches Auskommen hat .
da stehen

täglich etwa 10 Pfund Kartoffeln auf dem Herd -

seuer , die mit etwa 5 Pfund Obst oder Gemüse und
zweimal wöchentlich mit 2 Pfund Speck oder

Schweinebauch
zusammengekocht werden . 4 Pfund Reis , Nudeln oder
Haferflocken mit zwei Litern Milch vermischt , erfordert der
Abendtisch . Tagein , tagaus hat die Hausfrau

75 Brotschnitten mit einem Mußaufstrich

zu versehen oder mit einer selbst ausgelassenen Masse von
Butter , Schmalz und Margarine . Der sogenannte „Auf -
schnitt " ist hier unbekannt !

. „Det würde zu weit führen , junge Frau "
, werde ich be -

lehrt . „Wir sind froh , det wir uns zum Sonntag unfern
sechspsündigen Braten leisten können , denn unter dem tut 's
Vata nicht ! Er muß schwer arbeiten , und will jut essen
und wenn 's och bloß det eene Mal in der Woche is !"

Der Mann der Redseligen geht , wie die ineisten Väter
dieser Siedlung , in die Fabrik . Er arbeitet dort allerdings
als Werkmeister , während die anderen als gewöhnliche Ar -
bester tätig sind. Auch Kleingewerbetreibende und Beamte ,
in bescheidenen Stellungen , leben hier .

*

„ Tante , wir warten uff dir ! Mutta hat uns extra die
Reese jeputzt ! "

meldet sich , als wir wieder aus dem Küchenbrodem ins Freie
treten , mein erster „Führer "

. Und dieser freundlichen
Einladung kann ich unmöglich widerstehen .

Es zeigt sich bei meinem Besuch, daß es sich tatsächlich um
eine zwanzigköpfige Familie handelt , von der mehrere Ange -
hörige jedoch schon verheiratet sind oder als Selbstverdiener
anderswo leben . Immerhin gilt es Noch , den 8 Jüngsten , von
2 Jahren aufwärts , die mehr oder minder sauberen Patsch -
Hände zu schütteln und der umfangreichen Frau Mama
einige Komplimente zu machen. An umfangreichen Frauen
herrscht hier überhaupt kein Mangel , schwer zu sagen
wer hier ein Baby erwartet oder gerade bekommen hat .

Uebrigens mußte unlängst bei einer Siedlungsfamilie
die Hochzeit des ältesten Sohnes verschoben werden , weil der

22jährige Bräutigam , früher als erwartet , noch
ein — Schwesterchen bekommen hatte ,

nebenbei bemerkt , das erste Mädel nach 5 Jungens ! Es ist
auch keine Seltenheit hier , versichert man mir , daß verhei
ratete Töchter und deren Mütter ihre Neugeborenen gemein -
sam taufen lassen !

Die Kirche, die für die Kolonie zuständig ist , wird von
hier aus übrigens zu Taufen weit häufiger in Anspruch ge -
nommen als von dem viel dichter bevölkerten Berliner Vor -
ort , in dein sie gelegen ist. Kein Wunder bei so viel glänzend
gedeihendem Nachwuchs !

Eine Freude ist es , auf Straßen und Spielplätzen die fri -
schen Kindergesichter zu sehen , denen man trotz der oft
äußerst kümmerlichen häuslichen Verhältnisse kein Elend
ansieht . Und das ist sicherlich das Beste an dieser kinder -
reichen Kolonie , daß die gute Luft ein kräftiges , gesundes
Geschlecht fördern hilft .
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Vermögens aufrecht zu erhalten und den neuen Verhältnissen
anzupassen . Die « orge für jeden einzelnen der ihm unterstehenden
Beamten und Angestellten lag ihm stets am Herzen , wenn er
auch, gezwungen durch den weitgehenden Personalabbau , strengste
Pflichterfüllung von allen verlangen mutzte . Durch die jähr ,
zehntelange Befasfung mit dem Gegenstande darf er auch als
einer der genauesten Kenner auf dem Gebiete der badischen
kirchlichen Vermögensverwaltung und der damit zusammen -

Oer Terror der Straße :

Schwere Ausschreitungen in Rintheim
Gesprengte nationalsozialistische Versammlung - Politische Diskussion mit Vierglasern,

Flaschen unö Stuhlbeinen — Mehrere Schwerverletzte
Der Polizeibericht meldet :
Am Freitag abend kam ti tut Laufe einer nationalsozia¬

listischen Versammlung in einem Gasthaus in Rintheim
zu tumultuösen Szenen und einer schweren Schlägerei
zwischen den Teilnehmern und politischen Gegnern , wobei beide
Parteien von Biergläsern , Flaschen und Stühlen als
Wurf - und Hiebwaffen Gebrauch machten. Die Polizei
räumte unter Anwendung von Gewalt den Saal und die
namentlich von Kommunisten dicht besetzten Straßen in der
nächsten Umgebung . Sie wurde dabei mit Ausdrücken wie
„Bluthunde " usw. empfangen und es wurde ihr lebhafter
Widerstand entgegengesetzt. Während der Schlägerei zwischen
den politischen Heißspornen gab es 4 Leicht - und 2 Schwer »
verletzt «, von denen der eine mit einer Rippenquetschung, der
andere mit starken Wunden am Hinterkopf ins Krankenhaus ein¬
geliefert werden mußten . Die Ermittlungen bezüglich der Täter
sind noch im Gange .

Eine Kraftdroschke , die vom Durlachertor aus Fahrgäste
nach dem Versammlungslokal in Rintheim gebracht hatte, wurde
auf dem Rückweg zwischen Rintheim und der Berckmüllerstraße
von etwa 2 0 0 bis 300 Personen , vermutlich Kommu¬
nisten , überfallen . Die Angreifer schlugen mit Stöcken und
anderen Gegenständen auf den Wagen ein und beschädigten ihn
schwer , doch gelang es dem Wagenführer , im beschädigten Wagen
noch zu fliehen und sich so den drohenden Mißhandlungen zu ent-
ziehen.

Als der geschlossene Zug der von Rintheim heimkehrenden
Nationalsozialisten gegen halb 11 Uhr abends durch die
östliche Kaiser st raße marschierte, liefen plötzlich einige
Teilnehmer aus den vordersten Reihen des Zuges auf eine Ecke
Kaiser - und Waldhornstraße stehende Gruppe von Kommu -
nisten los und schlugen auf diese mit harten Gegenständen ein.Ein lediger IS Jahre alter Kommunist wurde dabei am Kopf
erheblich verletzt und mußte ins Krankenhaus eingeliefertwerden . Einer der Täter , der mit einem abgebrochenen Stuhlbein
zugeschlagen hatte, wurde von der Polizei an Ort uttd Stelle fest -
genommen und ins Bezirksgefängnis eingeliefert . Ueber die an-
deren Täter sind die Ermittlungen noch nicht abgeschlossen .

*
. Ueber den Verlauf der Saalschlacht in Rintheim wird uns noch

berichtet :
' Schon einige Zeit vor dem Einmarsch der Nationialsozialistenin den Saal des „ Schwanen "

, die hier eine G r ü n d u n g S v er -
sammlung abhalten wollten , war ein Teil des Saales von
politischen Gegnern , hauptsächlich Kommunisten , dicht besetzt. An-
Hmtgci; der Nationalsozialisten aus , Rintheim waren es nur wenige .
Als die Karlsruher SA .-Leute in Stärke von 200—250 Mann
anrückten , zog es « in Teil der Gegner vor , sich zu entfernen , und
ihr ? Zahl verminderte sich noch mehr nach Eröffnung der Versamm¬
lung , da es ihnen klar wurde , den zahlenmäßig überlegenen
Nationialsozialisten nicht gewachsen zu sein . Immerhin blieb ein
Teil der Gegner , hauptsächlich Sozialdemokraten und Reichsbanner -
leute , zurück, um von sich aus einen ruhigen Verlauf der Ver -
sammlung zu gewährleisten . Im Verlaufe der Eröffnungsrede des
nationalsozialistischen Versammlungsleiters Dr . Vogel aus Heidel -
berg kam es zu lebhaften Zwischenrufen . Anschließend stiegder sozialdemokratische Stadtrat Heller auf einen Stuhl und
meldete sich zum Wort . Es wurde ihm nicht gewährt , vielmehr
rissen ihn die Nationalsozialisten / darunter die Gebr . H . aus
Durlach , vom Stuhle herab und mißhandelten ihn .

Das war das Signal zu einer regelrechten Saalschlacht.
Die Nationalsozialsten hielten die Saalbühne besetzt und hatten
auch längs der Saalwände Aufstellung genommen . Eine weitere
Bereitschaft von SA . -Leuten rückte aus dem Nebenzimmer des
„Schwanen " in den Saal ein .

Biergläser und Stühle flogen in Massen durch den Saal .
Siele Nationalsozialisten waren mit Gummiknüppeln bewaffnet .

Die Gegner flüchteten zum größten Teil durch die e i n g e -
schlagenen Saalfenster . Nur ein kleiner Rest , in der
Hauptsache Antifaleute und Angehörige des Reichsbanners , ver -
teidigten mit vorgehaltenen Stühlen und Biergläsern ihren Abzug
durch die hintere Saaltüre . Inzwischen riefen die nicht im Saale
sich befindlichen Gegner der Rationalsozialisten telephonisch Ver -
stärkung herbei . Aus Durlach und verschiedenen Vororten eilten
Kommunisten und Reichsbannerleute herbei . Doch die Polizei hielt
bereits alle Zufahrtsstraßen nach Rintheim besetzt und ließ nie -
manden herein . Gegen gewalttätige Durchbruchsversuche ging sie
mit Gummiknüppel vor . Als die im Bereich des Schwanensaales
angestaute Menschenmenge einigermaßen von der Polizei in Schach
gehalten werden konnte , begann die Säuberung des
Saales s e l b st , die nun » rasch vor sich ging .

Mehrere Schwer - und zahlreiche Leichtverletzte mußten vom
Platze getragen und mit dem Krankenauto abtransportiert

werden .
Sistierungen wurden beiderseits vorgenommen .

Wer trägt die Schuld an den Rintheimer Vorgängen ? Da
kein Verbot für politische Versammlungen im geschlossenen Raum
besteht , konnte gegen die Versammlung im Schwanensaal nichts
unternommen werden . Dem politischen Gegner konnte der Besuch
ebenfalls nicht untersagt werden . Im Gegenteil , dieser zog es teil -
weise vor , sich rechtzeitig zu entfernen , da ihm im „Schwanen "
nichts Gutes „ schwante " . Die effektive Schuld haben ausschließlich
die Nationalsozialisten , als sie mit ihrem Angriff gegen Stadtrat
Heller den politischen Meinungsstreit in eine politische Stuhl - und
Biergläserschlacht verwandelten .

Die Folge der Rintheimer Vorgänge war , daß am Samstag
vormittag in der Durlacher Hauptstraße wieder „ dicke Luft "
herrschte . Verschiedentlich kam es zu Zusammenrottungen , vor
allem vor der Zentraldrogerie , in der der Durlacher SA .-Führer
als kaufmännischer Angestellter tätig ist, der sich in Rintheim eben -
falls aktiv an der Saalschlacht im „Schwanen " beteiligt haben soll.
Kommunisten versuchten mehrmals Boykottplakate an den Schau -
fenstern und an der Hausfront der Drogerie anzukleben , die
aber immer wieder entfernt werden konnten .

*
Es gehört jetzt anscheinend zur Tagesordnung in der badischen

Landeshauptstadt , daß allabendlich politische Meinungsverschieden -
heiten nur noch mit handgreiflicher „Beweiskraft " und wo solche
noch nicht ausreicht » mit Biergläsern , Stuhlbeinen , Gummiknüppeln
nnd Flaschen ausgetragen werden . Besonders scheinet » sich nach
den übereinstimmenden Berichten der letzten Zeit die Kommunisten
in dieser Beziehung besonders „rühmlich" hervorgetan z» habe«.
So sehr wir diese Berbalkanisierung der politische» Sitten bedauern
und verurteilen , ebenso sehr müssen wir aber auch darauf hin -
weisen , daß es niemals zu dieser radikalen Aufputschung der poli -
tischen Leidenschaften gekommen wäre , wenn nicht die National -
f o z i a l i st e n die ganze Zeit vor und nach der Wahl — wir er¬
innern hier nur an den Sturm auf unsere Filiale ! — mit dem
Terror der Straße begonnen hätten. Wer Wind sät, mußSturm ernten . Und noch immer hatten Provokationen von rechts
Vergeltungsmaßnahmen von links als unweigerliche Reaktion zur
Folge .

Für die zuständigen Kreise wird es aber allmählich höchste Zeit ,mit eiserner Hand durchzugreifen , soll nicht der gute
Ruf der Landeshauptstadt und das Vertrauen der Bürger zur
öffentlichen Sicherheit durch die politischen Kriegstänze einiger
Rowdies zuschanden werden . Eine rasche Aburteilung
wie in Berlin vor dem Schnellrichter dürfte für die poli-
tischen Hitzköpfe — ganz gleich, welcher Partei sie angehören —
sicher eine heilsame Abkühlung sein.

hängenden Rechtsfragen gelten und wurde auch mannigfach um
Gutachten angegangen .

Wenn die Eintragung der kirchlichen Grundstücke in Baden
fast restlos zugunsten der Kirche erfolgt ist, so darf er sich dies
— »ehe » seinem früheren Kollegen, dem jetzigen Staatspräsiden -
ten — als Verdienst buchen . Eine große Zahl erfolgreich durch-
geführter , zum Teil grundlegender Rechtsstreite fiel in seine
Dienstzeit. Die vor dem Kriege eingeleitete Neuordnung , des
kirchlichen Bauwesens und weiterhin der gesamten Verwaltungdes örtlichen Kirchenbermogens konnte leider infolge der ge -
änderte » Verhältnisse nicht zur Durchführung gelangen .

Seit Erbauung des neuen Krankenhauses gehörte er dem Vor -
stand des -̂ t . Vinzentiusvereins als Mitglied und zuletzt als
stellvertretender Vorsitzender an . An den Fragen des öffentlichen
Lebens nahm er stets regen Anteil , wenn auch die Jnanspruch -
nahine durch die dienstlichen Obliegenheiten und in der letzten
Zeit durch die ungünstigen GesnndheitSvcrhältnjsse eine Ver -
tretung seiner Ueberzeugung in der Oeffentlichkeit nicht cr-
möglichten .

Die SieöZung »er Schaffer Gilbe
enögütttg genehmigt

Die Rekurse der Gemeinde Teutschneureut und der Stadt
Karlsruhe gegen die Siedlung der Schaffer -Giide , auf dem frü -
Heren Teutschneureutcr

'
Exerzierplatz wurden unter Nr . 94 972

vom Ministerium des Inner » , gez . Witteman » am 11 . Oktober
1980 als » » begründet foftei,fällig zurückgewiesen .

Die Entscheidung hebt hervor , daß das Unternehmen der
Schaffer - Giide zur Behebung der Wohnungsiwt , welche für kiuoer -
reiche Familien immer noch dringlich ist , beitrage » kann Weiter
erkennt die Entscheidung deS Ministerium » an , daß die Fina »?
zierung der einzelnen Häuser so wie es die Schaffer -Gilde beab-
sichtigt. möglich ist .

Da verwaltungsrechtlich nur der Rekurs an das Jnnenmini -
sterium gegeben ist , ist die Entscheidung dieser prinzipiellen
Genehmigung der Siedlung durch das Innenministern ! !» end¬
gültig

Anterrichtsbefreiung an Allerseelen
I>as Unterrichtsministerium hat an die Direktionen der höheren

Lehranstalten und die Lachschulen , an die Direktion des Staats -
technikum; und an die Areis - und Stadtschulämter einen Lrlaß mit
der Bekanntmachung gerichtet , daß Allerseelen am Montag , den 2. No -
vember, kirchlich gefeiert werde , da der 2. November aufeinen Sonntag fällt . Infolgedessen ist den katholischen
Schülern der Besuche des Gottesdienstes am 5 . November zu er¬
möglichen und der Unterricht in der dazu erforder -
lichen Zeit für alle Schüler freizugeben . Auswärtige
katholische Schüler können , falls sie Allerheiligen zu hause verbringen ,
erforderlichenfalls am 2 . November völlig vom Unterricht
befreit werden ; an von auswärtigen katholischen Schülern stark
besuchten Schulen kann der Unterricht am S . November
ganz ausfallen .

Kindertransport . Am Dienstag , den 21 . Ottober d. I .,
nachmittags 17 .53 Uhr , treffen die z . Z . vom Verein Jugend -
Hilfe in Steinabad untergebrachten Ainder nach sechswöchent¬
licher Kurzeit , auf dem Hauptbahnhof hier ein .

Zuwachs im Staötgarten

□ Neuer Landeskommandant in Bade,, . Oberst Blaskowitz ,
Chef des Stabes der V . Division , wurde vom Reichswehrmini »
sterium mit Wirkung vom 1 . November d. I . zum Landes -
kommandanten in Baden ernannt . Zu diesem Zeitpunkt
wird der bisherige Landeskommandant , Infanterieführer V,Waenker V. Dankenschwei l , aus dem Wehrdienst auS -
scheiden.

Drei Leopardeujungen , dir sich bei ihrem Wärter ganz
w »hl fühlen

Ktrchweih
Mitten in der Fülle und reifen Pracht des Herbstes feiert die

Kirche dieses Jubel - und Dankfest als ein Fest großer und reicherErfüllung uraller Welthoffnung und zugleich froher Besitzergrei «
fung des Unterpfandes letzter seliger Vollendung .

Eingang der herrlichen Festliturgie erinnert an den Traum
^ akobs , der den Himmel offen und wie auf einer Leiter die EngelGottes auf - und niedersteigen sieht . Er hört die segensvollen Ver -
heißungsworte Gottes und tief erfchütert wacht er auf und brichtin die Worte aus : Wahrlich , hier ist Gott und ich wußte es nicht ;ehrfurchtgebietend ist diese Stätte . . . Haus Gottes und Pforte des
Himmels

Jakob träumt den Menschheitstraum der Sehnsucht , des her -
zenstiefen Heimwehes nach Gott , und zittert vor dankbarer Freude ,daß diesem Traum einmal sollte Erfüllung werden . In zweigroßen Welt - und Zeitenwenden geschieht und geschah diese Er -
füllung . An beide denkt der heilige Johannes in seiner großenVision , da, wie er das himmlische Jerusalem herabsteigen siehtund eine mächtige Stimme hört : „Siehe das Gezelt Gottes unterden Menschen "

, wie uns die Lesung des Tages verkündet . Er
hat es selbst erlebt , wie in der Menschwerdung des ewigen Gottes -
sohnes die Weihnacht einer heiligen Wedergeburt über die Men -
scheu gekommen ist und hat gesehen „ die Herrlichkeit des Einge -
borenen vom Vater voll Gnade und Wahrheit "

, und er weiß , daßdieses Gottesreich auf Erden durch Christus , in ihm und mit ihm
Unterpfand und Ansang ewiger Lebensgemeinschaft mit Gott ist.Sie weit der hl . Johannes diese begeisterte Schilderung des Glückes
und Friedens im Reiche Gottes schon auf diese Zeit und das
Leben und Sein in Christus und seiner Kirche angewandt und ver -
standen wissen will , können wir nicht entscheiden , aber vermutlichviel mehr als wir zu hoffen wagen .

In seiner ganz einzigartig tröstlichen Weise ist uns im Evan -
gelium an der Begnadigung des Zachäus gezeigt , wie diese Ein -
kehr des Reiches (Rottes in die Seele des Einzelmenschen geschicht -
lich wahr und wirklich wird . Eine solche Stunde der Heimsuchung
durch die Gnade Gottes schlägt jedem Menschen , jedem Volke.
„Denn der Menschensohn ist gekommen , zu suchen und zu retten ,ivas verloren war . Nur Bereitschaft des Herzens , sich von Gottes
Liebe finden zu lassen , tut not .

Eine Fülle von Gedanken birgt die heutige Festliturgie , die
gleichermaßen auf das Gotteshaus , in dem der eucharistrsche Hei .
land sein Gezelt aufgeschlagen hat , passen , wie auf unsere Seele ,die ein Tempel Gottes sein soll, wie aus die ganze heilige Liebes -
und Lebensgemeinschaft der Kirche mit Christus . Eine ganze Ab-
Handlung oder Predigt über die Struktur der Kirche und das Ver -
hältnis und Lebe » der Gläubigen untereinander enthält das
Schlußgebet des Festes mit dem Hinweis , daß wir gleich den
Steinen eines herrlichen Domes , zeder an seinem Platz mit seiner
zugemessenen Ausgabe , alle lebendige und auserwählte Bausteineder ewigen Wohnung de^ göttlichen Majestät seien .

Diese herrlichen Wahrheiten haben freilich für jene keinen
Wert , die geladen zum himmlischen Hochzeitsmahle , in eigen -
sinniger Verkrampfung -in ihre menschliche Armseligkeit es ver -
schmähen, , das bereitgestellte und angebotene , hochzeitliche Gewand ,
anzulegen . Das Schlußevangelium vom 19,. SonntaA, «tch PfinA ,
sten erzählt auch von ihnen und ihrem gräßlichen Ende , - wie es
uns erneut die allgemeine Liebes - und Hilfsbereitschaft des himm¬
lischen Vaters verkündet . i l>.

Fa den Ruhestand getreten •
ist, wie wir schon kürzlich berichteten , der Präsident des hiesigen
katholischen Oberstiftungsrates , Johannes Schweitzer . Der
Würdigung seines Wirkens und Schaffens wäre noch nachzu -
tragen , daß er , wie aus einem Handschreiben Sr . Exzellenz ,des Hochwürdigsten Herrn Erzbischofs hervorgeht , mit Erfolg
bemüht war , unter den schwierigen , durch die Inflation ge -
schaffenen Verhältnissen die geordnete Verwaltung des Kirchen -
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Goldene Hochzeit
Studienrat a . D . ID. € berle und Frau begehen am heutigen

Sonntag , 19 . «Oktober d. I . , das seltene Fest der goldenen
Hochzeit . Mr gratulieren herzlich dem Jubelpaar !

25jähriges Jubiläum
In den nächsten Tagen kann der Zentralverband der Hotel -,

Restaurant - und <Lase-Angestellten , Zweigverein Karlsruhe , auf sein
zzjährigez Bestehen zurückblicken . Ausführlich die Geschichte des
Vereins zu beschreiben, wäre der Platz zu beschränkt. Doch einiges
dürfte hier festgehalten werden . Der verein , der um die Wirtschaft-
liche Besserstellung nicht nur seiner Mitglieder , sondern auch darüber
hinaus aller gastwirtschaftlichen Angestellten im verlaufe der 25 Jahre
bemüht und gestritten hat , hat dadurch gezeigt, daß die Berussver -
tretung der Gastwirtsangestellten erforderlich ist. Seine Mitglieder -
bewegung ist heute trotz wirtschaftlicher Nöten oder gerade deshalb
rasch vorwärts gekommen. ll >elch großes vertrauen die Mitglieder
dem Zweigverein entgegenbringen , dürfte die Tatsache beweisen , daß
aus Anlaß dieses Festes nicht weniger als über 30 Mitglieder durch
langjährige , über lo—25jährige Mitgliedschaft besonders geehrt wer -
den können . Das offizielle Fest wird am q . November d. I . in den
Lintrachtsälen stattfinden . <Ls wird , wie alle vergangenen ver -
anstaltungen wieder zu einem Ereignis der Gastronomischen Ange -
stellten werden , verbunden mit dem Stiftungsfest ist eine Fahnen -
weihe. Dieselbe ist durch freundliches Entgegenkommen bei der Firma
Konfektionshaus Breitbarth hier, Kaiferstraße , ausgestellt .

3ra Zutzball-Weslen ständig Neues

X 2Sjähriges Geschäftsjubiläum . Am gestrigen Tage konnte Herr
Aich Bonifatius Meister bei der Firma Seneca , Eisengießerei hier ,
sein 25jähriges Geschäftsjubiläum feiern . Dem Jubilar wurde aus
diesem Anlaß eine Ehrenurkunde der Handwerkskammer Karlsruhe
von der Direktion überreicht .

HI verband katholischer Akademiker. Ortsgruppe Karlsruhe . Am
Dienstag , 21 . Oktober , abends 8% Uhr , findet im Nebenzimmer der
Bahnhofswirtschaft die diesjährige Hauptversammlung statt , auf der
auch die Neuwahl des Vorstandes vorgenommen werden soll. —
S). S). Prälat Dr . Stumpf berichtet über die Verbandstagung in
Salzburg .

# „Hoch klingt das Lied . . ." Das Staatsministerium hat
dem Forstlehrling Eugen Rockenberger in Knielingen , Haupt -
straße 149, mit Entschließung vom 1 . Oktober 1330, Nr . 10 245,
für die am 27. Juli 1930 erfolgte entschlossene, mit Lebensgefahr
verbundene Rettung der Anna Friedrich aus Karlsruhe vom
Tode des Ertrinkens die Badische Rettungsmedaille verliehen .

( :) Kolosseum Theater . Di« am Donnerstag , den 16 . d . M ., statt-
gefundene Eröffnungsvorstellung des derzeitigen Programms hat
bereits am ersten Abend das zahlreich anwesende Publikum in ihren
Bann gezogen . Das diesmalige Programm , ebenfalls wieder auf
das reichhaltigste zusammengestellt , gibt den prominenten Künstlern
Gelegenheit , ihre Kunst in höchster Vollendung zu zeigen . Außer
den üblichen Abendvorstellungen findet am Sonntag , den IS . d . M .,
nachmittags SVi Uhr , die beliebte Fremdenvorstellung mit unge -
kürzten , Programm statt , worauf besonders die auswärtigen Be -
sucher aufmerksam gemacht werden . Beim Lösen einer Eintritts -
karte von Mk. 1.50 an für die Nachmittagsvorstellung darf ein Kind
unter 10 Jahren fiel eingeführt werden .

Die Krise treibt veiter
Die Ereignisse in der deutschen „Amcrteur -Krise " überstürzen

sich. Es vergeht kein Tag , an dem nicht neues Material über
die unhaltbaren Zustände im deutschen Amateur -FußballsPort
an das Licht kommt , und es vergeht kein Tag , an dem nicht
deutlicher wird , wie verfehlt es war . daß sich der Bundestag
in Dresden mit einer durchaus ungenügenden Zwischenlösung
begnügte . Selbst wer vor wenigen Wochen noch der Meinung sein
konnte , daß die offizielle Einführung des Berufsspielertums für
die deutschen Verhältnisse noch nicht tragbar sei. wird allmählich
anderen Sinnes . Di « Dinge drängen zu einer radikalen
Lösung .

Es wäre an der Zeit , daß der Bund mit dem Reichsfinanz -
Ministerium Verhandlungen über die Frage der B e st e u e r u n g
des deutschen Berufs - Fußballsports aufnimmt . Denn
die Steuerfrage wird als ernstestes Hindernis für eine reinliche
Klärung der Situation angesehen . Es müßte aber doch möglich
sein , dem Berufs -Fußballsport in Deutschland eine Sonderstellung
zu schaffen , die ihn vor einer allzu hohen Besteuerung bewahrt ,
denn auch von den Erträgnissen etwaiger Berufs -Fußballspiele
würde ein wesentlicher Teil dazu dienen müssen , die allgemein -
nützigen und kulturellen Bestrebungen der großen Vereine zu
finanzieren .

Steht aber erst einmal fest, daß die großen Vereine bei der
Einführung des Berufssports auf Grund erdrosselnder Besteue -

rungen nicht einem Fiasko zutreiben , so wird ein wesentlicher
Teil des Widerstandes gegen die wünschenswerte Lösung der
Amateurkrise gebrochen sein . Die Zeit drängt . 99 Prozent der
deutschen Fußballvereine sind Amateurvereine , nur in einem
kleinen Teil der Clubs — es sind allerdings die größten und ein -
flußreichsten — herrscht der verkappte Berufssport , und
wegen dieses Bruchteils darf nicht der gesamte deutsche Fußball -
sport in ständiger Unruhe belassen werden .

Die Rückrunöe der Bezirksliga
Die nächsten Termine :

26 . Oktober :
V . f . B . Karlsruhe — F . V . Rastatt ( Vorrunde )
F . F . C. — K . F . V.
Villingen »8 — S . E . Freiburg

2 . November :
V . f . B . Karlsruhe — Schramberg
K . F . V. — S . C. Freiburg
Rastatt — Phönix Karlsruhe
F . F . E. — Villingen 08

9 . November :
K . F . V . — Rastatt
Villingen 08 — Phönix Karlsruhe
S . C. Freiburg — V . f . B . Karlsruhe
Schramberg — F . F . C.

Unregelmäßigkeiten beim F. € . Pirmasens
Das Verbands - Gericht des süddeutschen Fußball - und Leicht-

athletik -Verbandes hatte sich bei seiner setzten Sitzung mit der -

schiedenen interessanten Fällen zu beschäftigen . Zunächst standen
Unregelmäßigkeiten des F . E . Pirmasens bei den Verbands -

abgaben zur Verhandlung . Das Verbandsgericht kam dabei zu der
Feststellung , daß Pirmasens bei den Verbands -Schlußspielen ein »
mal Karten zu höheren Preisen verkaufte als mit dem
Verband abgerechnet wurde und ferner auch vereinseigene Karten
verkaufte , über die eine Abrechnung mit dem Verband überhaupt
nicht stattgefunden hat , ein Vorgehen also an den Tag legte , das
den Verband schädigte und Pirmasens unregelmäßig bereicherte .
So wurden in Pirmasens bei den dort ausgetragenen 7 Schluß¬
spielen nicht weniger als 8926 Schülerkarten verausgabt . Das
Urteil lautete daher auf eine Geldstrafe von 9 0 0 Mark .

Reiterspiele im Phönix -Stadion

Wir verweisen nochmals auf die heute nachmittag nach
dem großen Lokalkampf der beiden Karlsruher Bezirksligavereine
stattfindenden spannenden Reitkunst -Vorführungen der seit 10
Tagen hier gastierenden Kuban - Kosaken . Im Zeitalter
des AutomobilismuS , des Luftverkehrs , der Elektrisierung der
Bahnverkehrslinien empfängt der Besucher nochmals Ausschnitte
aus jenen romantischen Zeiten , da Pferd und Reiter das Straßen -
und Landschaftsbild belebten . Die Literatur weiß viel von dem
wildverwegenen Reitervolk der Kosaken zu erzählen und heute
erleben wir mit eigenen Augen im Phönix -Stadion jene hin -
reißenden , wildstürmenden Augenblicke, wie sie in der Heimat
dieser Reiter bei Festanlässen und ihren rasenden Ritten über
die weiten Steppen alltäglich sind . Auch die Karsruher Bevölke -
rung und besonders die begeisterungsfrohe Jugend wird gerne die
Gelegenheit wahrnehmen , um diese Bilder in sich aufzunehmen .

Zum Lokaltreffen Phönix — K. F . B.

Das heute im Phönix-Stadion steigende Verbandsspiel — es
beginnt mit Rücksichtnahme auf den Länder -Ringkampf um 2 .15
Uhr — wird folgende Mannschaften auf dem Spielfeld sehen :

Phönix :
Riedle

Lorenzer
Funk Schleicher

Schwerdle Pongratz Schoser

Silbernagel
Jacobi

Groebel Holzmeier

Quasten Schneider Bekir Kastner Keller
Nagel Finneisen Link

Trauth Huber
Stadler

K . F . V>:
Die Karten vom letzten Sonntag werden an der Mitglieder -

kasse umgetauscht oder zurückvergütet . m

Amtliche Anzeigen .
... 5 -

VW der SlameMmle»,
WllsMa .KeisWmi>M>>

Auslegung der Wählerliste.
1. Die Wählerliste ( Kartei ) fllr dt- am

16. November 1930 stattfindende Wahl der
Stadtverordneten , Bezirlsräte und Kreisabge -
ordneten liegt fllr die ganze Stadt einschl.
der Bororte von Tonnerstag , den 2Z. Oktober
bis einschl. Donnerstag , den 30. Oktober , bei
der städt . Wahlgeschästsstelle ( städt. Statistisches
Amt », Zähringerstratze 98 , zu jedermanns
Einsicht aus und zwar werktags von 9—19
Uhr . Sonntags von 10— 12 Uhr . Einspruch
(mündlich oder schriftlich) gegen die Kartei
kann nur in dieser Zeit erhoben werden : auf
jede» Fall sind Beweismittel (j . B . Patz,
polizeiliche Anmeldung ) vorzulegen .

2. Eingetragen in die Wählerliste sind alle
seit 15 . Mai 1930 oder länger in Karlsruhe
wohnenden und am Wahltage ( IS . November )
mindestens 20 Jahre alten ReichSangehSrigen ,
soweit nicht der Ausübung ihres Wahlrecht»
gesetzliche Bestimmungen entgegenstehen .

3. Glaubt jemand , der infolge Wegzug von
Karlsruhe sein Wahlrecht verloren hat , es
wieder erlangt zu haben , weil er vor Ablauf
von 3 Jahren hierher zurückgekehrt ist, so mutz
er sich unter Vorlegung der nötigen Ausweise
zur Wählerliste anmelden .

4. Die für die letzte Reichstagswahl ver-
sandten gelben Ausweiskarten gelten auch für
die Memeindewahl . Selbstverständlich können
trotz Ausweiskarte diejenigen nicht wählen ,
die nicht mehr in der Wahlkartei stehen.
Das lind die , welche inzwischen verzogen oder
erst nach dem 15 . Mai 1930 ' zugezogen sind.

5. Wer also hiernach nicht oder nicht mehr
in der Wahlkartei steht, aber glaubt , in Karls -
ruhe doch wahlberechtigt zu sein, mutz sich bei
der oben (Ziff . 1 ) angegebenen Stelle bis
30. Oktober für die Wählerliste anmelden :
andernfalls kann er sein Wahlrecht nicht aus -
üben . Wähle» darf nur , wer in der Wähler -
liste sieht oder durch ein Zeugnis des Bürger -
Meisters nach § 14 , Abs. 2 der Gemeindeord¬
nung dem Wahlausschutz nachweist, datz sein
Wahlrecht nach Abschluß der Liste durch höhere
Entscheidung anerkannt worden ist .

6. Nach Ablauf der Auslegefrist ist Einspruch
nicht mehr zulässig. ES können dann Wähler
nur noch in Erledigung rechtzeitig angebrachter
Einsprüche in die Kartei ausgenommen oder
darin Söstrichen werden .

Karlsruhe , den IS . Oktober 1930.
Ter Oberbürgermeister .

Die Bauabteilung Sinzig in Kehl vergibt die
Herstellung der Rampen an der Oftseite der
neuen Landstranenbrücke bei Kehl ( Los 1) mit
27 000 cdm Erdbewegung und S000 qm
Stratzenherstellung . — Angebotsvordrucke sind
gegen Voreinsendung von 4.00 RM . von der
genannten Dienststelle zu beziehen, wo auch
die Planunterlagen eingesehen werden können.
Führung über die Baustelle am 20., 22. und
24. d . M ., vormittags 10 Uhr , vom Baubüro
an . Erössnungstermin 30 . Oktober 1330 , vor -
mittags 10 Uhr , bei der Bauabteilung Kinzig
in Kehl . Zuschlagssrist bis 10 . 11 . 30.

Zagd-verpachlung
Das Forstamt Karlsruhe verpachtet am Don -

nerstag , den 30 . Oktober d. I ., 15 Uhr , in
der Forstschule ( Fasanengartenschlötzchen ) die
domänenärarische Jagd

Neupforzerkopf
(Gemarkung Eggenstein ) 208 ha Wald und
Wasser und die zugehörige

ärarische Vorlandjagd
( Gemarkung Eggenstein ) 2 ha Vorland , 27 ha
Rheinstrom auf 6 Jahre vom 1. Februar
1931 an . „ _

Bedingungen und Pläne zur Einsicht : Forst -
amt Karlsruh «. Auskunft an Ort und Stelle :
LörNer Häuf , Leopoldshafen .

Tonfülle -Haltbarkeit
Preis - Zahlungsweise

einzigartig I

Nn - M

p * HaisersM76
Eck£ mradw +r ,

katholischer
Mtlervereiu
St. vonlsaz.

f
Unser liebes Mitglied

Frau

Paula Itau
ist im Herrn ent¬
schlafen. Wir empfeh»
len die Seele der
lieben Verstorbenen
dem frommen Gebete
unserer Mitglieder .

Beerdigung : Mon -
tag nachm. 3 Uhr .

TrauerhauS :
KSrnerstr . IS.

Karlsruhe . 13. Okt. 30.
Der Vorstand.

Fatonier-Hüte 10
formt prompt | | APi nur
fachmännisch fSOn AmaBieiUtr .

Für Allerheiligen
Kupferne Friedhof-Weihkessel M . ,

emailliert mit Stange . . . rlK . O ."

Grablaternen in Schmiedeeisen », 10 ."

Todes-Anzeige.
Gott dem Allmächtigen bat es gefallen,

meine innigstgeliebte Frau, unsere herzens¬
gute, unvergeßliche Mutter

Frag Paula Nau
geb . Reich

versehen mit den hl . Sterbesakramenten ,
im Alter von 50 Jahren zu sich in die
ewige Heimat abzurufen .

KARLSRUHE, den 18. Oktober 1930.
Trauerhaus : Körnerstraße 19 .

In tiefer Trauer :
Franz Nau und Kinder .

Die Beerdigung findet am Montag , 20 . Oktober ,
nachmittags 3 Uhr , von der Friedhofkapelle

aus statt .

Grabllmpchen . rot Glas mit
zo Stunden - Brenner . • . 1.20

J. Dorer Nachf. ,1 Erbprinzenstr . 19 KUDperhiscii säst -

Brennholz ! • trocken
Anfeuerholz , feingespalten 2.50 Mk.
Buchenholz , ofenfertig . . 2.30 „
Buchen - und Tannenholz 2.— „
Bündelholz , 30 Bund . . . 5.— „

liefert folonpe Vorrat :

Paul Wegener , Gerwigstr . 10. Tel. 6005

stets neueste Ausfüh¬
rungen . Monatl . Raten
von 5 — Mk. an. Be¬
amtenbank angeschloss .
Gaswerksbedingungen .
Fachgemäße Aufstel¬

lung . Eigene Reparatur-
Werkstätte .

Karl fp . Alex, moiier
Karlsruh «

Telefon 1084 Amallenstr . 7 Gegr. 1890

Schlafzimmer
eich. , prima Qualität ,

Mk. 610 .—

Herrenzimmer
lompl ., Mt . 600.—.

Aoh. Kühn,
Ritterstrahe 11

bei der KriegSstratze.

Beachten Sie bitte
^ ie wesentlichen Verbesserungen de» neuen Gewinnplanes der

PreuBiKh -Südd. Klatten-lotterie
Statt bisher 6a Millionen Rm . kommen jetzt zur Ausspielung

114 Millionen Rm .
bei gleichbleibender Losezahl

Diskrete und gewissenhafte Bedienung sichert Ihnen die

Staatliche Lotterie - Einnahme
Karlsruhe , Kaiser - Allee Nr. 5

beim Mühlburger Tor
Fernruf Nr. 4965 / Postscheck -Konto Nr . 10719

Sonner

W*r*' * rBlat * / ■« .
Mamburg / He ,„

" • ' *erstr - »S
_ ' •• ro , Pl«ck j

REKIAHE
DRUCKSACHEN

ANSICHTSPOST¬
KARTEN . PLA¬
KATE . BILDER-
TAFELN - PRO¬
SPEKTE UND
KUNSTBLÄTTER
IN KÜPPER .
TIEFDRUCK
liefert ia moderner
Ausführung und
zum billigen Preis

BADENIA A.o .
KARLSRUHE
SIE INSTR . 17- 21

Bankhaus
STRAUS & Co.

KARLSRUHE I. B.

Femspredi-Ansdilösse
Stadtverkehr Fernverkehr Devisenabteilung

Nr. 4450bis 4435 Nr. 4901 bis 4905 Nr. 4459

Klavier¬unterricht
erteilt gründlich

neiiy Biechsctimidi
Karlstraße 100.

Geld fttt
i. u. II. Hypotheken

Hypotheken
Restzieler
au vergeben .
Joseph Liebmaua ,

BanlgefchSft.
« irlSruhe i. 8 .

Telefon 76 u. 76.
SaHcrftraftc 221 .

Ein Zederlissen gratis
gereinigt erhalten EI« in dem

MMeOern- «migullgsgeMfl
26 Schützenstraße 26

Neue , modernste Anlage , el. Betrieb , Gas -
Heizung. — Trocknung durch Wirbelsturm .

Reinigung im Beisein der Sundschaf ».
Freier Iiitimu

t
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Die Polizei meldet
Rowöies .

2lm Freitag abend kurz nach JO Uhr wurde ein vom Dienst
nach Hause zurückkehrender Polizeibeamter in öer Sofienstraßevon einer ledigen Verkäuferin um Schutz gebeten , da sie von
mehreren jungen Leuten belästigt wurde. Die Aufforderungdes Polizeibeamten , weiterzugeben, wurde damit beantwortet,daß einer von ihnen dem Wachtmeister mit einem harten Ge-
genstand einen Schlag in» Geficht persetzte, so daß der Beamte
mit einer stark blutenden Wunde an der Schläfe zusammen¬
brach. Ls gelang ihm jedoch, sich wieder zu erbeben und mit
k>ilse von mehreren Zeugen den Täter und seinen Anhangsolange festzuhalten , bis der von ziviler Seit « verständigte Not¬
ruf eintraf und die ganze Gesellschaft nach der Wach« brachte.
Sinbruchsdiebstahl.

3n der Nacht zum Mittwoch verübte ein bis jetzt nochunbekannter Täter einen Einbruch in einer Villa m der Turm¬
bergstraße in Durlach. <£? drang vermutlich mittels Nach-
schlüssels ein und durchwühlte sämtliche Behältnisse. <£ s fielenihm 2 goldene Uhren, eine Denkmünze und über jvo Ml . Bar .
geld in die Hände . Die Kriminalpolizei verfolgt den Fall .
Sachbeschädigung .

Am Donnerstag abend wurde die Schaufensterscheibe einesLlektro- Geschäfts in der Schwanenstraße in Durlach einge-
schlagen . Der vermutliche Täter ist der Polizei bekannt . Dem
Geschäftsmann entstand ein Schaden von etwa 300 Ulf .Lin gemeiner Herl.

Wegen erschwerter Körperverletzung gelangte ein Hand-
werker von hier zur Anzeige, weil er eine schwangereFrau mißhandelte .
Zerstreuung von Ansammlungen.

In der Nacht zum Samstag mußten wiederholt Ansamm¬
lungen in den verschiedenen Straßen der Altstadt von btf
Polizei zerstreut werden .. Da die Demonstranten Folge leisteten,war eine Anwendung von Gewalt nicht nötig.

Weil sie auf dem Treppengeländer hinabrutschen wollte,
kam eine 8 ) ahre alte Schülerin im elterlichen Haus« in d«r
tudwig -Wilhelmstraße zu Fall und brach sich den rechten
Unterschenkel . Außerdem erlitt sie eine leichte Gehirnerschüt »
terung. Das Kind wurde im Urankenbaus aufgenommen.
Diebstähle .

Seit Donnerstag wurden 8 Fahrräder gestohlen . z wurden
herrenlos aufgefunden.
Wegen Tierquälerei
gelangte ein Gipser von Weier zur Anzeige, weil er in der
Karlstraße einen Hund roh mißhandelte.

Zufrieden wie ich
sind Sie , wenn Sie im

hlwaren - Geschäft

Geschw. Schmie)
Kaisers» . 88 / Waldstr. 46

P. Schäfer
Erbprinzenstr. 22

ihr «

Eig . Fein-Schleäferei u.
Reparatur - Werkstätte .

Nesser
Klingen, Apparate

Pinselusw . kaufen.

□ Karlsruher Flugtage. Auch am gestrigen Samstag wurden
die Rundflüge mit dem Junkers -Wasserflugzeug „ Seeschwalbe "
mit gute»! Erfolg fortgesetzt . Die Freiflüge , die gestern zur Aus»
lofung gelangten, fielen auf die Nummern 83 820, 83 352, 83 655,83 614, 83 491 , 82 992 , 83 576, 83 296, 83 210, 83 346, 83 430,83 253, 83 681. Den Gewinnern von Freitag und Samstag , die
bis jetzt ihre Flüge nicht ausführen kanten, ist noch bis Sonntag
zwischen 10 und 12 Uhr Gelegenheit zum Flug gegeben .

( :) Badisches Landestheater . Die Aufführungen von Wagners
neueinstudiertem Bühnenfeftspicl „Der Ring deS Nibelungen"
schließen am Sonntag , den 19. Oktober, mit der „Götterdämme»
rung "

. Hier sind neu in den Hauptpartien die Damen .Haberkorn
und Grünwald -Seyfert . — Eine Wiederholung des „Rings " ist
für den Monat Dezember in Aussicht genommen. — Die Woche
vom 20.—26 . Oktober bringt nach der „ Volksbühnen" -Vorstellung
von Hebbels „Nibelungen " mit dem „Gehörten Siegfried " und
„Siegfrieds Tod" am Montag , den 20. Oktober, an Opern-Auf-
führungen noch Bizets „ Carmen " am Dienstag , den 21 ., HalÄhs
„Jüdin " am Freitag , den 24 ., und am Sonntag , den 26 . Oktober —
als Nachmittagsvorstellung Lortzings „ Waffenschmied " und abends
Verdis „Falstaff "

. — Im Schauspiel kommt am Donnerstag , den
23 . Oktober , das Lustspiel „Tie Prinzessin und der Eintänzer "
zur Wiederholung. Der Samstag , 25. Oktober, bringt die Erst-
aufführung des alt - französischen Schwankes „Advokat Patelin " und
zum ersten Male die Knöllersche Neubearbeitung des Goldonischen
Lustspiels „Der Diener zweier Herren "

. — Am Mittwoch , den
22 . Oktober , findet das 1 . Sinfonie -Konzert im Landestheater statt.
Das Programm ist durch Sondernotiz schon bekannt gegeben . —
Für j5en klassischen Spielplan befindet sich eine Neueinstudierung
von Shakespeares „Der Kaufmann von Venedig" in Vorbereitung.
Die Proben für das erste „Zeittheater " -Stück, Gerhard Menzels
Schauspiel „Bork " sind in vollem Gange.

nicht leben kann . Ganz leise ist in dieser Spielwarenausstel -
lung auch schon in Form von mit Aerzen dicht besetzten Tan -
nenkränzen Weihnachten angedeutet, die Freudenzeit der Atnder,
wo alle diese schönen Dinge, die jetzt noch im Kaufhaus Tietz
aufgestapelt sind , unter dem brennenden Cbristbaum stehen
werden .

Nächsten Freitag beginnen die Ziehungen der Staatslotterie.
Wie bekannt, ymrde jetzt erst der Lospreis wieder auf den Vor -
kriegspreis erhöht ; jedoch wurde als Ausgleich auch die Gewinn -
summe gegenüber dem bisherigen Plan um über 51 Millionen
Reichsmark erhöht . Eine Vermehrung der Lose wurde nicht vor -
genommen , sodaß jetzt fast jedes zweite Los zur Ziehung gelangt .
Jede Familie sollte sich an der altbewahrten und volkstümlichen
Klassenlvtterie beteiligen . Lose in allen Abschnitten sind noch bei
Lotterie -Cinnehmer Bernhard Goldfarb , hier, Kaiserstrahe 181,
erhältlich.

Taves - Anzeiger
für Sonntag , den 13. Oktober

Spielwarenausstellung beim Tietz.
Das Kaufhaus Tietz weiß , was unsere Kleinsten brauchen

und wollen. Nachdem es erst vor kurzer Zeit durch einen ge.
lungenen Miniaturjahrmarkt bei den Karlsruher Kindern
Freude und Jubel hervorgerufen hatte, veranstaltet es jetzt
eine Spielwarenausstellung , die auch wieder eine große An»
Ziehungskraft auf die Jugend ausüben wird.

Dem Zug der Zeit folgend , hat man das Hauptgewicht der
Ausstellung

'
mehr auf die technischen Spielwaren , wie Mark -

linbaukasten , komplette Bahnhöfe u. a . gelegt, und so in ge-
schickte ? Weise das Angenehme mit dem Nützlichen verbunden .
Mit diesen Spielsachen wird bei unsern Kleinen schon sehr
frühe die Freude am eignen Schöpfen und Arbeiten geweckt
und der Boden für eine gewisse Kenntnis im wunderreich der
Technik vorbereitet. Aber auch für diejenigen Knaben, die sich
mit den technischen Spielereien nicht so gerne beschäftigen , ist
eine bunte Auswahl von Kasperletheatern, Teddybären und
einer HMtge änderer Herrlichkeiten, die ein '

Kinherherz ent¬
zücken , vorhanden . Die Mädchen finden beim Tietz alle Arten
von Puppen mit und ohne Bubikopf, Puppenküchen und »Wagen
und sonstige Dinge , ohne die ein richtige- Mädchen überhaupt

Badisches Landestheater . 17—22 Uhr : Der Ring des Nibelungen :
Götterdämmerung .

Städtisches Konzerthaus. 19H —22 Uhr : Wann kommst du
wieder ?

Colosseum. 20 Uhr : Das große Attraktions - Programm .
Städt. Ausstellungshalle. Ausstellung : Das badische Kunstschaffen.
Badischer Kunstverein , Waldstr . 3 . 11—1 Uhr : Ausstellung .
Rhein - Wasserflugstation beim Rheinstrandbad Rappenwört . 11 bi?

17 Uhr : Rund - und Sonderflüge .
Badische Lichtspiele, Konzerthaus . 16 und 20 .30 Uhr : „Glühende

Berge "
, Flammendes Herz" .

Gloria -Palast. „Opfer .
"

Kolpi.nghaus . 20% Uhr : Katholischer Männerverein Südweststadt
Familienabend .

Gut Schöneck , Durlach -Turmberg . Tanz.
Phönix -Stadion. 14 .15 Uhr : Phönix — KFV . ; anschließend: Ko¬

saken -Reiterspiele.
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Kalkulation im Großhandel
Ein Beitrag zur Frage : Zusammenarbeit zwischen Industrie und Großhandel

In der Mitgliederversammlung des deutschen Groß» und
Ueberseehandels sprach Herr Richard C . Gütermann ,
Gutach-Breisgau, über obiges Thema. Seinen Ausführungen
entnehmen wir das folgende:

In den letzten Jahrzehnten, insbesondere in der Nachkriegs¬
zeit, sind moderne Betrlebsanlagen, die rationell arbeiten, eine
selbstverständliche Voraussetzung geworden. Es ist aber noch
etwas weiteres hinzugekommen: Die Sorge um den Vertrieb ,
den Absatz der Erzeugnisse.

Wer früher billig und gut fabrizierte, der fand auch Absatz
für sein Produkt ; heute steht nicht mehr die Fabrikation im
Vordergrund des Interesses und der Sorge , sondern die Mittel
und Wege — die Methoden —, wie der Absatz für die Ware
gefunden werden kann . Wenn ich sagte , daß es früher die Zeit
der Industrialisierungwar, so kann man die heutige die Zeit der
Merkantilisierung nennen.

Dem Fabrikanten stehen für den Vertrieb der hauptsäch¬
lichsten Konsum- und Gebrauchsartikel, von denen hier die
Rede sein soll, drei Wege zur Verfügung : der Weg von der
Fabrik direkt zum Konsumenten, von der Fabrik über den Ein¬
zelhändler zum Konsumenten und von der Fabrik über den
Großhändler und Einzelhändler zum Konsumenten. In allen
drei Fälfen wird die gleiche Arbeit des Vertriebs geleistet, der
Unterschied liegt nur in der Verteilung der Arbeit , die
entweder von einer Stelle allein oder aber durch Arbeitsteilung
von mehreren ausgeführt wird. Aus dieser Erkenntnis geht
schon hervor, welcher Irrtum es ist , anzunehmen ,
das Ausschalten eines Zwischengliedes sei
gleichbedeutend mit Arbeits -, also Kosten¬
ersparnis ! Die Arbeit muß dennoch gemacht werden , nur
eben von einer anderen Stelle!

Welche Arbeiten sind es nun , um die es sich bei dem „Ver¬
trieb " handelt? Bei der Fabrik angefangen, zunächst einmal die
Ermittlung , welche Artikel überhaupt für den kommenden
Bedarf herzustellen sind.

Für die Verteilung an den Konsumentenist der Einzelhändler
die wirtschaftlichste Stelle, der die verschiedenen Waren¬
gattungen allenthalben in kleinen Mengen für den Käufer bereit
hält und in geeigneter Weise auf die Waren hinweist. Schwie¬
riger ist es, sich darüber Rechenschaft abzulegen, wer die Lager¬
haltung im großen und die Bearbeitung der Einzelhändler am
wirtschaftlichsten übernimmt . Tatsächlich gibt es auch einzelne
Artikel, bei denen eine „Arbeitsteilung" keine Vorteile mit sich
bringt, insbesondere, wenn es sich bei diesen Artikeln nur um
den Vertrieb an wenige grolze Einzelhändler handelt. Im all¬
gemeinen aber, wenn es sich darum handelt, den Artikel bis in
die kleinen und kleinsten Geschäfte zu vertreiben, besteht kein
Zweifel darüber , dalz der Großhändler diesen Teil
des Vertriebs wirtschaftlicher übernehmen
kann , als der Fabrikant selbst . Der Großhändler
steht durch die größere Anzahl von Artikeln, die er lagert und
vertreibt , in einem viel regeren Verkehr mit jedem seiner Kun¬
den , als der Fabrikant , der nur einen Artikel oder eine kleine
Gruppe von Artikeln vertreibt. Der Großhändler kann einen
wesentlichen Teil der Vertriebsarbeiten billiger ausführen,
als der Fabrikant selbst. — Die so oft in Frage gestellte Da¬
seinsberechtigung des „Zwischenhandels" ist ad absurdum ge¬
führt , denn seine Mitarbeit verbilligt die Ware!

Wie sieht es nun aber in Wirklichkeit aus? — So mancher

Fabrikant stellt entgegen diesen Betrachtungen fest, daß er die
vom Großhandel übernommenen Arbeiten für seinen Artikel
billiger selbst ausführen kann, als der Prozentsatz ausmacht, den
der Großhändler auf den Warenpreis aufschlägt, ja billiger, als
der Satz, den der Großhändler ihm als seine reinen Selbstkosten
bezeichnet oder gar vorrechnet. Und damit ist die Grundlage
der ganzen Zusammenarbeit von Industrie und Großhandel für
diesen Fabrikanten erschüttert. Und wo liegt nun der Fehler?
Bei der Kalkulation !

Unterhält man sich mit einem Großhändler über seine
Kalkulation , so hört man in fast allen Fällen, daß die Unkosten
sich je nach den Verhältnissen auf 16, 18 oder 20 v. H. vom
Umsatz belaufen. Und nun wird weiter gefolgert, daß ein
Artikel , der nicht diese Marge trägt, ein Verlustartikel seil
Wohl weiß ein jeder, daß gewisse Artikel weit höhere Spesenverursachen, als den schematisch errechneten Durchschnitts-
sttz, auch werden diese Artikel dann mit einem etwas höheren
Satz* belastet; die genauen Unterlagen aber" fehlen für diese
Artikel meist ebenso wie für diejenigen, deren Vertrieb wesent¬
lich geringere Kosten verursachen. Und damit begibt sich der
Großhändler seiner besten Waffe, ja er untergräbt das Funda¬
ment, auf dem er steht, indem er gerade die Artikel ,die die geringsten Kosten verursachen , zu¬
gunsten anderer Artikel verteuert . Und der Er¬
folg? Gerade diese letzteren Artikel (es handelt sich dabei um
solche , deren Lager sich 8 bis T2mal im Jahr umsetzen läßt)
entgleiten dem Großhandel mehr und mehr, und die anderen,
„teueren" Artikel , die er bisher zu Lasten der „billigen" mit un¬
genügendem Aufschlag verkaufte, behält er und wundert sich
über die ständig steigenden Unkosten.

Der Großhändler sollte für jede Artikelgruppe eine besondere
Kalkulation aufstellen, die ihm sagt , was der Vertrieb dieses
Artikels kostet. Jeden Artikel sollte er nicht billiger, aber auch
nicht teuerer verkaufen, als es die Kalkulation vorschreibt. Kann
er für einen Artikel den erforderlichen Preis nicht erzielen , sollte
er diesen Artikel der Konkurrenz überlassen, keinesfalls
aber andere Artikel die Kosten tragfen lassen.

Die Kalkulation wirkt sich auch im Verkehr mit dem Kun¬
den aus: Zahlt ein Kunde später als vereinbart , so muß er Zin¬
sen zahlen , da ein Zinsverlust nicht einkalkuliert ist (oder aber
man rechnet solchen Kunden von vornherein höhere Preise, die
gleich das erhöhte Kreditrisiko und den Zinsverlust enthalten).Keinesfalls darf der fristgemäß zahlende Kunde die Kosten des
schlecht zahlenden tragen. Die Angst um den Kunden ist nicht
nur oft die Ursache gewesen", daß das Ergebnis des Geschäfts¬
jahres nicht der Kalkulation entsprochen hat , sondern sie hat
die Geschäftsmoral in einer Weise untergraben, daß man einen
Vergleich zu 30 v. H . heute als Norm betrachtet, und der Schuld¬
ner beleidigt ist, wenn der Gläubiger nicht sofort ,ja

" sagt. Die
Kalkulation muß die Richtung des Handels vorschreiben denn
mit ihr steht und fällt Sinn und Zweck des Großhandels. Wenn
die Beteiligten nicht das Aeußerste tun . um auf Grund schärf¬
ster Kalkulation ohne Rücksicht auf schwächere Kollegen ihre
Leistungen für den niederstmöglichen Entgelt zu vollbringen,so wird ihre Zahl zwar vermindert, aber mangels anderer wird
der Verkehr — und zwar Fabrikant wie Einzelhändler und
Ueberseer — direkte Wege suchen und finden , sei es durch
eigene Vertriebsorgane des Fabrikanten, sei es durch Einkaufs¬
vereinigungen von Detailgeschäften .

Wirtschaftsschau
2.6 Mill. Verluste bei der Wohnungsbau G. m. b. H.

Heidelberg
Die Wohnungsbaugesellschaft hielt am Samstag in Heidelberg

ihre erse Gläubigerversammlung ab. Nach Mitteilung des Kon¬
kursverwalters Rechtsanwalt Bahr ist die Buchführung ganz un¬
durchsichtig gewesen . Der bisher buchmäßig festgestellte Ver¬
lust beträgt 1 181 420 RM., doch wird der Gesamtverlust
sich mindestens auf 2,6 Mill . RM . belaufen, da die Aktiven
fast alle ausfallen und höchstens 60000 RM. herein¬
geholt werden können. Der Verlust der Armen Schulschwestern
in Speyer durch die Finanzwechsel wird mit 1,2 Mill. RM. er¬
rechnet, dazu kommen die Handwerkerschulden der Schwestern¬
schaft mit 0,8 . Mill . RM ., die durch Doppelzahlung hervor¬
gerufen werden . Damit ist der Gesamtverluät der Kongregation
auf 2,0 Mill . RM . einzuschätzen.

Im einzelnen ist zu erwähnen: eine Zahlung an eine hollän¬
dische Schwindelfirma mit 654 000 RM . dürfte völlig verloren
sein, der Geschäftsführer ist mit den gesamten Büchern ge¬
flohen . Bei der von Heidelberg aus gegründeten Pro¬
duktions - und Automatenverkaufs G. m . b. H.
Berlin , werden zirka 100000 RM . Verlust entstehen. Die Ge¬
sellschaft ist inzwischen in Konkurs gegangen . Sie sollte zu¬
nächst in eine Aktiengesellschaft umgewandelt werden , an der
sich die Wohnungsbau G. m . b. H. mit 324 000 RM. beteiligen
wollte. Der Direktor Dr. Gorlit ließ sich sein Monatsgehalt so¬
wohl von Heidelberg als auch von Berlin (also doppelt ) aus¬
zahlen . Die Gesellschaft war gegründet worden mit 1300Ö RM.
Grundkapital und hatte zwei Direktoren mit je 1500 Mark
Monatsgehalt. Im Aufsichtsrat sitzen u . a. Minister a. D. Süde-
kum und Rechtsanwalt Ludwig Müller , der der Gesellschaft
50000 RM . in bar und 21000 Mark in Wechsel gegeben hatte.

Die Gläubigerversammlung beschloß , den bis 1928 amtieren¬
den Aufsichtsrat der Wohnungsbau G . m . b . H. haftpflich¬
tig zu machen, weil bereits damals eine Unterbilanz von 140 000
Mark vorhanden war . Rechtsanwalt Dr . Bahr wurde als Kon¬
kursverwalter bestätigt . Die nächste Gläubigerversammlungfindet im November statt.

Börsen
Berlin, T8. Okt. Die Börse zeigte ein unsicheres Aus¬

sehen . Bei minimalen Umsätzen kam es infolge der Unsicher¬
heit hinsichtlich der Abstimmungen im Reichstag überwiegendzu kleinen Rückgängen. Die niedrigen Frankfurter Abendkurse
wurden nur unwesentlich unterschritten, gegenüber den gestrigen
Mittagsschlußnotierungen ergaben sich Verluste von zirka
I %—2 Prozent. Anregungen fehlten. Nach den ersten Kursen
war die Tendenz zunächst nicht ganz einheitlich , dann traten
bei schleppendem Geschäft Abbröckelungenbis zu 2 Prozent ein.Nur Schißahrtswerte waren auf Käufe der Hamburger Arbitragefreundlicher. Gegen 12 Uhr wurden die Verluste größtenteilswieder aufgeholt , darüber hinaus ergaben sich vielfach kleine
Gewinne. Am Farbenmarkt ging es etwas lebhafter zu. An¬
leihen nicht ganz einheitlich, Altbesitz konnte bis auf 55 Proz .anziehen, Neubesitz lag mit 6K Prozent etwas schwächer . Aus¬
länder geschäftslos und wenig verändert.

Auch am Pfandbriefmarkt war die Haltung heute
nicht ganz einheitlich, im allgemeinen scheinen sich die Kurse
jedoch gut behaupten zu können. Reichsschuldbuchforderur ^ »»
nachgebend, später wieder leicht erholt . ■

Devisen nur wenig verändert .



is* es Zeit- bei
uns zu taufen !

Die billigenTVefse.
da ? Beste
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Zum KhrWSulgssesl
erschien in 2. Auflage .

Pfarrer Fabian Dietrich , op . 1
Nr . z.

0. König aller Zeile«
kied für gemischten Chor.

Partitur — Stimme , Preis 0.20 Iflf .
(Partieprsise) , ab 2 bis , S Stück je

25 Pfg ., ab J6 Stück je 20 pfg .
Gleichzeitig wurde ausgegeben :

Ausgabe für einstimmige» Volks¬
gesang.

Srgelstimme 30 pfg.
Singstimme (Gebetbuchformat) für

das Volk, >00 Stück 2 . 50 Mk.
Line echte volksmelodi « hat Pfarrer

Dietrich in diesem kiede zu einem
wunderschönen Text geschrieben , Me¬
lodie und Text sind wie aus einem
Guß , ein wahrer k?uldigungsg «sanz
an den Herzenskönig und verdient
als solches weiteste Verbreitung.

Ladenia in Karlsruhe
A.-G . für Verlag und Druckerei.

Dr. med . Keul
Facharzt für Haut- und Harnleiden, Kosmetik
Licht- und Diathermiebehandlung

wohnt und praktiziert Jetzt
Ritterstraße 5 / Haus Köchlin /
gleich bei der Kaiserstraße (Ecke Zähringerstr.)

Tel . 1511 Sprechstunde : 11 —1,3 —6 .

^ „Weiherhof"
Kirchiveinsonniag und -fflomag

mm mm ab mm ff . Schrerapp -
\ M% M 7 Printz- Bler.

I WU » M rnm Reine Weine .
FOr gute speisen iat bestens gesorgt .
Es ladet freundlicht ein

Georg Himmelmann u. Frau.

Coiosseiim
Heute 3 2 b. 8 Uhr

Das große
Attraktions-

Programm
Varietekunst in

höchster Vollendung

ülerprieii
KalserstraBe S

Täglich

IM
Mittwoch , Samstag

Sonntag
verstärkte

Kapelle .

Freitag
dieser Woche

beginnen die Ziehungen
der

Staats-Lotterie
Zögern Sie nicht !
Der etwas höhere Preis entspricht
den gebotenen Vorteilen ; verglei¬
chen Sie den neuen mit dem alten
Gewinnplan und Sie werden fest¬
stellen , daß bei unveränderter Lose¬

anzahl die Gewinne um

Uber 51 Hillionen Mark
vermehrt worden sind , die
an die gewinnenden Teilnehmer

« ausgeschüttet weiden .

Beteiligen Sie sich an der
altbewährt . Staatslotterie

Bernhard Goldfarb
Badischer Lotterie -Einnehmer

Kaiserstr . 181, Ecke Herrenstraße
Postscheckkonto Karlsruhe 19705.

Stadt . Festhalle Karlsruhe
Samstag, 25 . Okt . 1930, abds. 8 Uhr

Stiftungsfest -

KONZERT
verbunden mit Uthmann- und Seldelfeler

Mitwirkende : Herr Ottomar Voigt , i . Konzeitmeister ( Bad Landes¬
theater ) / Herr Paul Hier !, Schauspieler ( Bad Landes¬
theater ) / Herr Kapellmeistex Rudolf Kurt Guhr und
das Gemeinschaftsorchester ( Stadtkapelle ) Karlsruhe
Leitung : Gesangspädagoge Herr Acthur Heibold

Anschließend B A L L

Vorverkauf : Musikalienhandlung Fr . Tafel , Kaiserstr .; Volksfreund -
Buchhandlung , Waldstr . ; Zigarrenhaus Töpper , Mendelssohnplatz ;
Buchhandlung Eissele , Werderplatz ; Weststadtbuchhandl . E. Lütze¬
rath , Gabelsbergerstr , und im Vereinslokal „Goldener Adler " , Karl -
Friedrich -Straße . / Eintritt 1. 00 Mark Mitglieder des Arbeiter -
Sängerbundes gegen Ausweis 50 Piennig .

Typographia
KarlsruheBMA « itaiuiwerein

vom Roten Kreuz BS "

Einladung
ZU einer

MWWM 'verMMlIll
MI»

am 22. Mover 1930, abends 8 ütgr.
in den Sälen Oer „ eintrnflt".

Konzert unö Rezitation
Fräulein Winter , Landestheater Karlsruhe
Herr Malier Eisenlohr , Städt . Oper Leipzig
Herr Etaatsschauspteler Slotbit , Kai lSruhe
Herr Kammersänger Nentwig , Karlsruhe

Am Flügeln Frau X. Tenffel .
Bewirtung Zanz Verkauf Zerlosung

Kinderfest
Nachmittags 4 Uhr : Lustige Filmvorführungen

. . . Waltraut Gockel
holzvuvpenlanz Doris Ha ««/ jr rr j Hilde Geiser
Bewirtung Verkauf Krabbelsack.

Kinderfest : Eintritt 50 Pf . Konzert : 3, 2, 1 MI.
Vorverlauf bei : Buchbinderei Schick, Waldstr . 21,

Mufilalienhandlung Tafel , Kaiserstratze 82 -,
JHP- » aalöffnnng »/» Stunden 00r Beginn . " M

Natur - Heil-Praktiker
für alle Krankheiten

BelfertstraSe 7, III, Stock
Sprechstunden : Montag , Mittwoch , Freitag

1 bis 6 Uhr .

MQnchener Künstler-Krippen
in den verschiedensten Ausführungen

Größen und Preislagen .
Künstlerische Papierkrippen

WeihnacMs
Krippen M
GesHisM IUP ennstuene hm, 6. nun , Minen
Wittelsbacherplatz 3. » Illustr. Prosp . u . Offerten bereitwilligst.

Gelbfleischive

Speifekartofleln
für den Mnterbedarf aus den besten badischen Kartoffel -
anbaugebieten in bekannt guter (ZZualitZt liefert prompt
und billig frei Reller an private und Großverbraucher

mme MAMMA
e. G. m . b . h .. Sarlsrahe.

Büro : tauterbergstraße Z kager: Schlachthau»straße 3
Telefon <(620—^626.

Auf Extratischen im Erdgeschoß!

DacleQen
an jtderm . geg. Mbbtl
sicherh. ic. und Raten .
Rückzahlung verm.

w . Natlios. karlsmve.
Ziaiserallee 32111, 2—ti
Uhr. Rückporto erb .

« OiildlH

Lmdesthenier
Sonntag, 19. CR. :

• E i .
Neu einstudiert.

Der Mg des
Melange«

vou Wagner.
Dritter Tag :

Dirigent : Krip «.
Regie : Dr . Waag .

Mitwirkend « :
Manl , Fan », Grünwald -

Seyfert , Haberkorn ,
Reich -To rich , Seiberlich ,
Winter . I . Grötzinger ,
Hospach, Kalnbach , Kie-
fer , LSser, Oerner ,

Echoepflin , Strack.
Anfang 17 Uhr .
End « 22 Uhr .

Preis « D <1.00 6»
8 .00 Mary .

Mo . 20. 10 . : Die Nibe¬
lungen , 1. und 2. Ab¬
teilung .

cisu - Betten
Stahl oJHolz) Polst, St&hl-
1«atr.,Kinderb.,ChaineL, an
jeden, Teüxahlg . KataL fr.

Isenmöbelfabrik SohLTfc

Goldwaren
Trauringe
Bestecke
Reparaturen an

Uhren u. Goldwaren

empfiehlt äußerst billig

LTheilacker , unraiacner
Hebelstraße 23. gegenüber „tatfi Bauer-

3m Etödlische«
Kovzerthaus

* Sonntag , 19. Ott . :

du roieöer ?
Lustspiel v. Maugham .

Regte : d . d . Trenck.
Mitwirkende : Frauen -
dorfer . Genter , Nvhoff,
Rademacher , Seilwg ,
Höcker , Kloebl«, Meh-
ner , Müller .

Anfang 1S^ Uhr .
Ende gegen 22 Uhr.

1. Parkett S.00 Mark .

"■tknkSchmerz , Schleimbeutel

gehe
Schnürten

emälbe- Sehnen- u. Fersen
rttrzen — Schnürten

Haben Sie Schmerzen ?
Dann lassen Sie sich von erprobtem
Fachmann beraten , ehe Sie schematisch
fabrizierte Stiefel oder Einlagen kaufen .
Hilfe auch in den schwierigsten Fällen .
Sprechzeit 3—6 Uhr . Beratung kostenlos .

Robert Ugin.praKt.ormopadie
Karlsruhe , AmalienstraOe 17 ,
__ __ _ Ecke KartstraBe. __ ___

uckerkranke
Verlangt » eilständig kostenlose AufNarung
über glänzend dewährte Methode durch :
Ph .Hergert ,Wiesbaden , RQckerstr.210

mmm
fachmännisch reell und

billig von
Otto Sieinebrunner .

Dachdeckergefchäst
Südendftr . 74, Tel. 57«
Wohnung i Mainstr . 27.

Heue un( g««pl«lt«

Pianos
I» Jeder Preislage,
vom bllllgitenlern -

Klavler dl« iura
koitberiten FlOgel.

Ludwig
Schweisgut |

Karlsruhe I. B .
Erbprinzenstr . 4
beim Rondeilplatz. I

Speisezimmer
echt Eiche , hübsche Form , fein dunkel
gebeizt , Büfettoberteil innen Mahagoni
mit geschliffenen Gläsern , liefern wir

komplett zu

nur Hk. 595 ."
Das Zimmer besteht aus i Büfett , 180 cm
breit , i Kredenz , Tisch und 4 Stühlen mit

echten Rindledersitzen .
Besichtigung ohne Kaufzwang
Karl Thome & Co.

Möbelhaus - Karlsruhe
Herrenstraße 23
gegenüber der Reichsbank
Streng reelle Bedienung !
Glänzende Anerkennungen !

Ratenkaufabkommen . Franko Lieferung ,
i Riesig große Auswahl ! j

Große Auswahl

Herrenkleiderstoffe
Paletotstoffe

Ulsterstoffe
Mantelstoffe

SuSerst preiswert .
Da keine Ladenmiete,

groBe Ersparnisse !

Arthur Baer
Ksiserstraße 133
Eingang Kreuzstraße

(gegenüber der kleinen Kirche)
Verkaufsräume nur 1 Treppe hoch

Ratenkaufabkomtnen.

Erb
Kaiserstraße 115

ist die richtige Binkaufsst&tte
Reell — gut — preiswert

Grüner

lUWMUWUg
neu , Maßarbeit , prima
Stoff , RM . 26.—, für
mittlere kräftige Figur ,
umständehalber zu ver-
lausen . Herrenstr. 20,
1 Treppe rechts.

Jüngere

putzsrau
gesucht. Ibach , Zirke II.

Verlrauensn ürdtae Leute leden Standes , auch
Damen , erhalten Kredit von Mk. 50.— an für
Äarenelnläufe jeder Art . Sofortige AuSzah -
langen , kostenlose Beratung . Spesen erst bei
Auszahlung . Näheres durch M . Franenhofer ,
Banttom . Karlsruhe , Jorktzraße SS, II .

Nebenverdienst
gut u . dauernd . Näh ,
kostenlos . M. CroO -
mann München
50 W. 717.

Facharzt
Dr. Erich Adler
(Magea-, Darm-, Leber-, ZuckerleMen .)
Sofienstr . 5 Telefon 1972

■

Stift bei mitten Snftrtilrt

Praxis -Verlegung
Bin von Stefanienstr . 66

verzogen nach

Kaiserallee 7
MOhlburgar Ter

Dr. med. Modrze
Augenarzt
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